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Nr. 16. 


Das neueſte Weißbuch 
Samoa. 


Ein 185 Seiten ſtarkes Weißbuch über Samoa 
bat die Regierung foeben dem Reichstage zugehen 
laſſen. Daſſelbe behandelt in ſechs Abſchnitten: I. 
Die allgemeine politiſche Entwickelung Samoas jeit 
der Berliner Generalakte vom 14. Juni 1889. — II. 
Unterſtützung der ſamoaniſchen Regierung durch die 
Kriegsſchiffe der Vertragsmächte; Verhandlungen über 
Einſchreiten derſelben zur Herſtellung geordneter Zu⸗ 
gg — III. Der Oberrichter und das Obergericht 
on Samoa. — IV. Der Vorſitzende des Munizipal⸗ 
ei von Apia und feine Thätigkeit in der Munizi⸗ 
= lät und in der allgemeinen Landesverwaltung. — 
ae Be se ri — VI. Abände⸗ 

rſchläge einer Verſammlung vo { 
ini 0 aer ie g von Einwohnern 
ie politiſche Lage des Landes wi 
en — 8 der e 
ataafas. Der deutſche Conſul Bi 

mann berichtet über dieſelbe unterm 2 92 

‚et 1. Juni 1892 
* : Die der Regierung Malietoas . De 
hr eercrang und von Senfft feindlich geſinnten 
5 a en, d. h. Mataafa und ſeine Anhänger in 
f 5 und die Neuſeeländer Partei in Apia, die jetzt 
nn em bier lebenden bekannten engliſchen Schrift⸗ 
eller Sternſon eine nicht zu unterſchätzende Stütze 
gefunden haben, beobachten vorläufig im Allgemeinen 
eine abwartende Haltung. Die Anweſenheit des 
deutſchen und des bis geſtern hier ankernden engliſchen 


über 


Kriegsſchiffes gaben Mataafa zu d 
ſind auf ſeine Haltung nicht a 
Dem von Malia aus verbreiteten Gerüchte, 


daß die Regierungszeit Malietoas abgelaufen und 
Mataaſa von den Kapitänen der Krlegsſchife im 
Namen ihrer Regierungen jetzt als König anerkannt 
wurde, iſt durch den Beſuch des Kapitäng des 
engttfchen Kriegsſchiffes bei Malietoa und des Gegen⸗ 
2 deſſelben und den ihm gewährten Kanonen⸗ 

+ an Bord des „Curacao“ die Spitze abgebrochen 
worden. Nichts deſtoweniger iſt die Lage der Re⸗ 
gierung eine kritiſche. Die Intriguen der Weißen 
beſonders eines Herrn C., der auch wieder im Per: 
8 die Mataafa⸗Partei mit Waffen und 

unition zu verſehen und des Engländers Stevenſon 


Feuilleton. 
Sultanin Zobelde. 


Von D. Litoin. 
Nachdruck verboten. 


Das Zeitalter der ſteifen Etikette f 
und des Zopfes war vielleicht, weil ein eu 
andern gebiert, zugleich jenes der tollſten Verwirrun⸗ 
gen des menſchlichen Geiſtes und der kühnſten Aben⸗ 
9 Das Phbantaſtiſche, Wunderbare ſtand dicht 
9 der Pedanterie und dem ſtarren Formen⸗ 
In dieſen Tagen des Caglioſtro und Jak 

war man an fremdartige und züchhelhafze Bee 
gen gewöhnt. Trotzdem erregte es ein nicht geringes 
Aufjehen, als ſich eines Tages in Wien die Nachricht 
verbreitete, eine echte wirkliche Sultanin ſei in der 
Kalſerſtadt angekommen und in dem Hauſe der 
Rothenthurmſtraße. das den ſeltſamen Namen „Küß 
den Pfennig führte, abgeſtiegen. Das Gerücht 
8 fie Bobeide, und man erzählte, daß ſie aus 
Ire eanopel entflohen ſei, um den Nachſtellungen 
rer Feinde zu entgehen und ſich unter den Schutz 
der Katjerin Maria Thereſia zu ſtellen. Eine neu⸗ 
gierige Menge ſtand vor dem Hauſe, welches die 
de beherbergte, und ſperrte die Paſſage, ſo daß 
ſic Polizei einſchreiten mußte. Die Sultanin hielt 
mit ihrem Gefolge gleichſam im Verſteck, und 


Ni i 
bie un SA ſie noch auf der Straße erblickt. Nur 


elang es einem Glücklich 
dlig u en, den Augen⸗ 
Si zu erhalten, wo fie an dem vergitterten Fenſter 


erſchien, 


altes, wunderliches Mütterche 
und bat den Kabinels . Fr 8 
empfing, im Namen ihrer 
Audienz bei der Kaiſerin. 
reſia bewilligte dieſelbe gern, und am fo 
Subs Wien das ſeltene Schauſpiel, 
e 57 Hofe 12135 zu ſehen. 
ar zwar n roß, aber dafü 
Sud, 25 die mulcher 5 eee . 
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zogenen Krummſäbeln, 1 . 855 
Er te, von Dienern getragen, 
e dicht verſchlelerte Sultanin 


beiden Seiten j 
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werden Mataafa endlich doch zum offenen Ausftand | Ten 


treiben 


Unterm 14. Auguſt 1892 berichtet derſelbe von 
Apta, hier emgegangen am 16. September, weiter: 


Juſerate 


Vorgängen nicht bald ein Riegel vorgeſchoben 
wird, ſind ſehr erhebliche 

Das erſte Schreiben datirt von Apia, 10. Sep⸗ 
tember 1892, hier eingegangen am 13. Oktober; 


Die öffentlichen Verhältniſſe verſchümmern ſich mehr! daſſelbe lautet: Der Ausbruch offener Feindſeligkeiten 


und mehr, eine Kataſtrophe würde hier Niemanden 
in Verwunderung ſetzen. 


der Sonderregierung in Malia immer fühlbarer. 
a der zuverläſſigen Anhänger Malietoas verringert 
Mataafa übergegangen, aber auch 
ſie nicht mehr rechnen. Sie nehmen, ebenſo wie das 
in früheren gleichartigen Fällen geſchab, vorläufig eine 
neutrale, abwartende Stellung ein, um ſich dann der 
mächtigeren Partei, die ja hier immer die Oppofirten 
iſt, anzuſchließen. Eine ſehr füglbare Konſequenz 
dieſer Haltung iſt aber, daß die Bezirke keine Steuern 
an die Regierung Malietoas zahlen. 


Die ſchlimmſte und betrübendſte Folge der Ma⸗ 
taafabewegung iſt, daß die Plünderungen und Dieb⸗ 
ſtähle in den Pflanzungen wieder in ganz gewaltiger 
Weile zunehmen. Muliſanua und ganz beſonders 
Vaitele, als die den Lagern Mataafas am nächſten 


liegenden Pflanzungen, haben darunter ſchwer zu 
leiden. 


Für die manchmal etwas mehr, manchmal etwas] d 


weniger als 1000 Mann zu ſchätzende Menge, die 
ſich theilweiſe in Malia, theilweiſe in dem wieder in 
Stand geſetzten ſogenannten Fort in Talnua (zwiſchen 
Apia und Malia) aufhält, reichen natürlich die in der 


Umgegend den Samoanern gehörigen Lebensmittel?] aus 


quellen nicht aus, und man 
viant einfach aus den Pflanzungen. 


1 1 Mataafas Partei fcheint | wird immer wahrſcheinlicher. 
ſich zu verſtärken, jedenfalls machen ſich die Folgen | wird gerüſtet. 0 
Die iheile Uyolus, haben die Vorwärtsbewegung gegen 


Anhängern Malietoas und Mataafas 
Auf beiden Seiten 
Die Bewohner von Aaua, dem Weſt⸗ 


zwiſchen den 


Malie angetreten, haben aber dann noch wieder Halt 


nua und ganz Sabnit find zwar noch nicht zu gemacht, um erſt die Mitwirkung der anderen Diſtrikte 
Malletoa kann auf abzuwarten. 


Die Regierung von Mulinun, mit Zuſtimmung 
der Herren von Senfft und Cedererantz, drängt ihre 
Parteigenoſſen zum Angriff auf Malie. Abgeſehen 
davon, daß die Pflanzungen der Fremden durch jeden 
Krieg leiden, denn die auf einer Stelle zuſammen⸗ 
gedrängte Menſchenmaſſe, ob Freund oder Feind, 
raubt und ſtiehlt in den Pflanzungen, ſo ſcheint ein 
Losſchlagen der Regierungspartei vorläufig des halb 
bedenklich, weil die Regierung ſelbſt nicht erwartet, 

es ihr gelingen wird, mit erdrückender Ueber⸗ 
macht einen ſchnellen und entſcheidenden Schlag auf 
den Gegner zu führen. 


Die Regierung hat aber offenbar die Hoffnung 
auf eine bewaffnete Einmiſchung der Vertragsmächte 
u ihren Gunſten aufgegehen und fürchtet, daß ein 
längeres Zögern mit dem Angriff der Mataafapartei 
nur Verſtärkungen zuführt und den endlichen Sieg 
nur ungewiſſer macht. 


Die finanzielle Lage iſt nach den Mittheilungen 
zuverläſſiger Quelle eine ſehr prekäre. Schon in 


holt deshalb den Pro- dieſem Monate haben einige größere Rechnungen und 
Und zwar ge⸗ auch die 


Beamtengehälter nicht mehr ſämmtlich gezahlt 


ſchteht dies ſchon nicht mehr heimlich bei Nacht, ſon⸗ werden können. 


dern am hellen Tage kommen Schaaren von hundert 


Wenn nicht noch in den nächſten Wochen Einge⸗ 


und mehr Bewaffneten, zu Lande oder zu Waſſer in] borenſteuer eingehen, was kaum zu erwarten iſt, jo 
die Pflanzungen und holen ganze Bootsladungen] wird der Bankerott unvermeidlich. 


von Brotfrüchten, Kokosnüſſen und Bananen, ſowie 


Die Munizipalität ſieht ſich N das vor 


fie auch die Bäume ſelbſt beſchädigen. Die Schwar⸗einigen Monaten von der engliſchen Firma Mr. 


zen werden verjagt und manche von ihnen auch ge⸗ 


Arthur u. Co. gekaufte Grundſtück in der Nähe des 


fangen fortgeſchleppt, um in den Häuſern der Sa- deutſchen Hospitals wieder auszubieten, da fie nicht 


moaner zu arbeiten. 


Es find nämlich an einem Tage, in der Lage iſt, die erſte im Oktober fällige Kaufgeld⸗ 


als eine größere Schaar in die Baitele-Pflanzung | rate von 1000 Lſtr. zu zahlen. 


eindrang, fünf Schwarze auf einmal verſchwunden. 


Das Geſchäft liegt ſehr darnieder; die Eingeborenen 
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45. Jahrg. 


kauf aus, ſondern halten es zum Munitfonskauf für 
den Fall des Krieges zurück. 

Die Zolleinnahmen find infolge deſſen auch ſehr 
geſunken und werden noch weiter hinabgehen. 

Das iſt der letzte Bericht über die allgemeine 
politiſche Lage 


Deutſcher Reichstag. 
23. Sitzung vom 17. Januar. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt Inter⸗ 
pellation Brömel. Reichsſchatzſekretär Frhr. von 
Maltzahn erklärt ſich zur Beantwortung der Inter⸗ 
pellation bereit. 

Abg. Brömel (dfr.): Trotzdem der Bundesrath 
noch mit den Vorarbeiten beſchäftigt iſt, haben wir 
uns zu der Anfrage wegen der Wichtigkeit der Sache 
berechtigt gehalten. Bisher hat ſich die Veröffent⸗ 
lichung faſt immer bis unmittelbar vor dem Inkraft⸗ 
treten hingezogen und dann mußten die Intereſſenten 
in der Regel mit einem wahren Regen von Ver⸗ 
änderungen rechnen. Wir wünſchen dringend, daß 
man weiteren Kreiſen Kenntniß von den wichtigſten 
Veränderungen giebt, welche das neue Waarenver⸗ 
zeichniß bringen wird. 

Reichsſchatzſekretär Frhr. von Maltzahn: Ich 
zweifle nicht, daß ſchon in dem vorbereitenden Stadium 
die vornehmlich intereſſirten Betheiligten gehört worden 
ſind. Eine Veröffentlichung des Entwurfs hat darum 
ihr Bedenken, daß dadurch leicht die Friſt bis zum 
Inkrafttreten über Gebühr verlängert würde. Es 
entſpricht auch nicht den Gewohnheiten, einen Ent⸗ 
wurf zu veröffentlichen, über den der Bundes rath 
noch nicht berathen hat. 

Abg. Brömel verzichtet auf eine Beſprechung der 
Interpellatlon. Darau] Fortſetzung der Novelle zum 
Branntweinſteuergeſetz. 

Abg. Uh den (conſ.): Durch ein Branntwein⸗ 
monopol ergiebt ſich die beſte Grundlage für eine 
Branntweinbeſteuerung, da dabei den Intereſſen des 
Reiches und der Brenner am beſten genügt wird. 
Ein ſolches Monopol würde 200 Millionen ein⸗ 
bringen und dauernde Garantie ſchaffen, daß die 
Landwirthſchaft leiſtungskräftig erhalten wird. Viel⸗ 
fach iſt die Landwirthſchaft auf die Hülſe der Brenne⸗ 
reien angewieſen. Wird die Militärvorlage bewilligt, 
ſo wird meine Partei aus patriotiſchen Gründen ihre 


— 


Die Verluſte der Plantagengeſellſchaft, wenn dies geben Geld ebenſowenig zu Steuern her, als für An⸗ Zuſtimmung auch diesme nicht verſagen. 


derung auf die ſchlanke Geſtalt mit den weichen 
Formen und dem ſchönen echt orientaliſchen Kopf mit 
den dunkeln mandelförmigen Augen und dem reichen, 
ſchwarzen Haar. Die Sultanin bat die Monarchin 
um ihren Schutz, den ihr dieſe freundlich gewährte. 

Sie erzählte eine lange dramattſche Geſchichte und 

ſchloß damit, daß ſie nicht mehr in ihre Heimath 
zurückkehren werde, vielmehr die Abſicht habe, ſich in 
Wien niederzulaſſen und zum Chriſtenthum überzu⸗ 
treten. Maria Thereſia, welche gerne Proſelyten 
machte und Heirathen ſtiftete, hatte in dieſem Augen⸗ 
blick bereits einen ganzen Plan fertig. Ste bot der 
Sultanin an, ſie durch ihren Beichtvater im chriſtlichen 
Glauben unterweiſen zu laſſen, verſprach ihr ſelbſt, 
bei der Taufe als Pathin zu fungiren und überlegte 
ſchon, welcher unter den Prinzen oder unter den 
kleineren Fürſten des deutſchen Reiches geeignet ſein 
könnte zum Gatten der ſchönen Türkin. 
Schon am nächſten Tage jendete die Kaiſerin der 
Sultanin Zobeide ihren Beichtvater, und dieſer konnte 
nach kurzer Zeit melden, daß die Türkin große 
Jortſchritte mache, und daß er erſtaunt ſei über ihren 
Scharfſinn und ihre leichte Faſſungsgabe. Die 
Kaiſerin erzählte bei der Tafel im Kreiſe ihrer 
Familie von der Sultanin und pries ihre Schönheit 
mit ſo beredten Worten, daß der galante Kaiſer 
Franz Stephan ſich gleichfalls für die Fremde zu 
intereſſiren begann. Und als der Staatskanzler Fürſt 
Kaunitz einige Geſchäfte mit der Katſerin zu erledigen 
hatte, ſprach fie auch zu ihm von der intereſſanten 
Fremden, und Kaunitz, welcher ein großer Sonderling 
war und den alles Ungewöhnliche reizte und anzog, 
beichäitigte ſich nun auch lebhaft nut der verführeriſchen 
Orientalin. 

Eines Abends erſchien der galante Kaiſer, ohne 
ſich vorher anmelden zu laſſen, inkognito in einen 
Mantel gehüllt, in dem „Küß den Pfennig“⸗-Haus“, 
und nachdem er ſich zu erkennen gegeben hatte, wurde 
er von der Sultanin ſofort empfangen. In dem 
Vorzimmer, das er durchſchritt, ſtanden zu beiden 
Seiten die Sklaven ihres Gefolges, Männer und 
Frauen und neigten fi, die Arme auf der Bruſt 
gekreuzt, vor ihm. Die Sultanin ſaß in einem nach 
türkiſcher Sitte eingerichteten Gemach auf einem 
niederen Divan, verſchleiert, erhob ſich, um den 
Kaiſer zu begrüßen, und nachdem ſie ihn mit einer 
anmuthigen Handbewegung eingeladen hatte, auf einem 
Polſterſitz neben ihr Platz zu nehmen, verwickelte ſie 
ihn ſofort in ein lebhaftes Geſpräch, welches Franz 
Stephan Gelegenheit gab, nicht nur ihren ſcharfen 
Geiſt, ſondern auch ihre Munterkeit und ihren Witz 
zu bewundern. 

Der Kalſer, welcher ſich mehr und mehr erwärmte, 
rückte der Sultanin näher, bemächtigte ſich ihrer 
kleinen Hände, bedeckte dieſelben mit Küſſen und bat 


dann immer dringender um dle Gunſt, ihren Schleier 


lüften zu dürfen. 


gegenüberſah. Es rückte der Sultanin näher, ganz 


erregt und ängſtlich, und dann, noch ehe Zobelde 


zog denſelben auseinander. 


„Sie wiſſen doch, Sire,“ ſprach Zobeide ſchalk⸗ 
haft, „daß mein Glaube mir das verbietet.“ 

„Ihr Glaube!“ rief der Kaiſer, „aber Sie ſind 
doch auf dem beſten Wege, denſelben abzuſtreifen. 
Weßhalb wollen Sie Ihre Schönheit, von der mir 
die Kaiſerin jo viel erzählt hat, noch ferner vor den 
Blicken Ihrer Bewunderer verhüllen?“ 

„Sie überreden mich nicht,“ entgegnete Zobelde. 
„Der Schleier wird erſt an dem Tage fallen, wo ich 
die Taufe empfangen haben werde.“ 

Der Kaiſer wollte ſich jedoch durchaus nicht zu⸗ 
frieden geben. Das franzöſiſche Blut in ihm machte 
ſich jedesmal geltend, wenn er ſich einer ſchönen Fr u 


nahe, und während er den Arm leicht um ihre 
ſchlanke Taille legte, verſuchte er den Schleier, den ſie 
mit beiden Händen feſthielt, zu lüften. 

In dieſem Augenblick wurde in dem anſtoßenden 


Alkoven, welcher nur durch einen Vorhang von dem 


Gemache ſelbſt getrennt war, ein Stuhl umgeworfen. 
Der Kaiſer ſprang auf. „Wer iſt da!“ fragte er 


ihn hindern konnte, eilte er auf den Vorhang zu und 
Zu ſeiner Ueberraſchung 
entdeckte er den Fürſten Kaunitz, welcher ſich, nicht 
minder verwirrt als der Kaiſer, tief vor dieſem ver⸗ 
neigte. 

„Sie hier?“ fragte der Kaiſer, indem er lächelnd 


zwei Schritte zurücktrat. 


„Vergebung, Majeſtät,“ begann Fürſt Kaunitz. 
„Ich war herhergekommen, um in Rückſicht auf 
polttiſche Pläne —“ 

„Ich auch, ich auch,“ unterbrach ihn der Kaiſer, 
„aber Sie wiſſen, Fürſt, in der Politik iſt die erſte 
Bedingung des Erfolges —“ Franz Stephan legte 
anmuthig den Finger auf den Mund, und Kaunitz 
folgte feinem Beiſpiel. 

„Schweigen,“ ſagten Beide zugleich. 

„Haben Sie mich verſtanden, Fürſt?“ 
„Vollkommen, Majeſtät, und zugleich bitte ich um 
Erlaubniß, mich entfernen zu dürfen.“ 

„Guten Abend, Kaunitz.“ 

„Gehorſamſter Diener, Majeſtät, Ihr ergebener 
Sklave, ſchöne Sultanin.“ 

Zu den beiden hohen Verehrern, welche Zobelde ge⸗ 
funden hatte, geſellte ſich bald ein Dritter, der lange 
nicht ſo einflußreich und vornehm, aber dafür um ſo 
junger und hübſcher war. Es war Graf Koſtitz, ein 
junger Offizier. Er ritt täglich vorüber, um die Auf⸗ 
merksamkeit der intereſſanten Türkin zu erregen, welche 
er an dem Tage, wo ſie zur Audienz in die Hofburg 
gekommen war, das erſte Mal erblickt hatte. Das 
Gerücht von ihrer ſeltenen Schönheit, das aus den 
Hofkreiſen immer weiter in alle Schichten der Bevöl⸗ 
kerung drang, hatte ſeine Phantaſie entflammt. 
war in die Sultanin verliebt, ohne fie eigentlich recht 


di 


Lu} 


geiehen zu haben und huldigte ihr durch die ſchönſten 


dankbar an die Lippen führen konnte. 
ſah es und nachdem ſie ihm freundlich zugenickt, zog 


Er 


Lancaden, die er ſein Pferd machen ließ, und durch 
ſchwärmeriſche Blicke, welche er zu ihrem vergitterten 
Fenſter emporwarf. 

Endlich erſchien ſie einmal oben, blickte hinab, und 
als Graf Koſtitz ſein Pferd wendete und langſam im 
Schritte zurückkehrte, nahm ſie eine Roſe von ihrer 
Bruſt und warf ſie ihm zu. Infolge eines glücklichen Zu⸗ 
falls fiel die Roſe, welche in der Blumenſprache des Orients 
eine günſtige Aufnahme ſeiner Werbung verhieß, auf den 
Kopf des Pferdes und blieb an deſſen Mähne hängen, 
ſo daß Koſtitz ſie erhaſchen und im nächſten Augenblick 
Die Sultanin 


fie ſich zurück. 

Da Koſtitz Niemanden kannte, durch den er ſich 
bei Zobelde einführen laſſen konnte, jo beſchloß er im 
Geiſte jener Tage einen kühnen Streich zu wagen 
und ſich auf halb romantiſche, halb luſtige Weiſe im 
Style der italteniſchen Pantomime bei ſeinem Ideal 
einzuführen. Er hatte einige Zeit an der türkiſchen 
Grenze zugebracht und war des Arabiſchen ziemlich 
mächtig, dies kam ihm bei ſeinem Beginnen zu Hilfe. 
Er nahm Urlaub unter dem Vorwande, ſeine Eltern 
in Böhmen beſuchen zu wollen, beſtteg in der That 
den Reiſewagen, kehrte aber in der zweiten Station 
wieder um, um ſich, nach Wien zurückgekehrt, als 
Diener verkleidet, direkt in die Wohnung der Sultanin 
zu begeben. g 

Es war ihm nicht leicht, Einlaß zu erhalten, end⸗ 
lich gelang es ihm, die Vertraute der Sultanin zu 
ſprechen. Er ſtellte ſich ihr als ein Mann vor, der 
einerſeits des Arabiſchen mächtig ſei, andererſeits 
Wien in jeder Beziehung genau kenne und bot der 
Sultanin ſeine Dienſte als eine Art Dragoman oder 
Dolmetſcher an. Nachdem die Alte ihrer Herrin jein 
Anliegen gemeldet hatte, erſchien dieſe einen Augenblick 
auf der Schwelle und muſterte Koſtitz, der ſich ehr⸗ 
erbietig vor ihr verneigte. Sie hatte ſofort rotz der 
Verkleidung den hübſchen Offizier erkannt, dem fie 
die Roſe geſpendet. Nachdem ſie leiſe einige Worte 
mit ihrer Vertrauten gewechſelt hatte, winkte ſie Koſtitz, 
ihr zu folgen. Sie führte ihn in daſſelbe Gemach, 
in dem damals die luſtige Begegnung zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Fürſten Kaunitz ſtattgefunden hatte, 
warf ſich auf den Divan und indem ſie den Grafen 
vor ſich ſtehen ließ, heftete fie die dunklen Augen ein 
wenig ſpöttiſch auf ihn. 

„Glauben Sie, daß Sie mich zu täuſchen ver⸗ 
mögen?“ begann ſie in gutem Deutſch, nur mit einem 
etwas fremden Accent. „Ich habe Sie ſofort erkannt. 
Sie find nicht, wofür Sie ſich ausgeben. Sie find 
der junge Offizier, der ſett einiger Zeit täglich an 
meinem Fenſter vorüberreitet —“ 

„Derſelbe, dem Sie durch eine Roſe Hoffnungen 
erweckt haben auf Ihre Gunſt, auf ein gnädiges Wort 
von Ihren ſchönen Lippen.“ 

„Woher wiſſen Sie,“ erwiderte Zobeide, während 


Abg. Dr. Barth (freil.): Wenn wir von einer 
Liebesgabe ſprechen, jo geſchieht das in jironiſchem 
Sinne, auch ſoll es keine freiwillige Gabe, ein Ge⸗ 
ſchenk, ſondern eine Art Contribution ſein. Es wird 
von ſachverſtändiger Seite als Begründung der 
Steuerdifferenz angeführt, dieſelbe habe dazu dienen 
ſollen, die durch das Gn ein enge ſelbſt 
herbeigeführten Schäden zu beſeitigen. Es war nicht 
möglich, damit einen Einfluß auf die Preisbildung 
üben zu können. Zum Schutze der Ueberproduktion 
die Steuerdifferenz aufrecht zu erhalten, iſt ganz und 
gar nicht gerechtfertigt. Die Liebesgabe wird mit 
jedem Jahre unerträglicher, die neue Branntwein⸗ 
ſteuererhöhung wird den gegen dieſelbe herrſchenden 
Widerwillen noch erhöhen. Es iſt Zeit, daß der 
König Schnaps entthront und an ſeine Stelle das 
allgemeine Intereſſe geſetzt wird. 

Bayriſcher Finanzminiſter Frhr. v. Riedel: 
Wäre eine Liebesgabe vorhanden, ſo würde für die 
Preisbildung kein ſolcher Spielraum bleiben, wie ihn 
Herr Barth in ſeiner Darlegung über den Einfluß 


der Kartoffelernte auf die Preisbildung zugeſtanden hat. | 


Abg. Fürſt Hatzfeldt (Reichsp.): Die Branntwein⸗ 
ſteuergeſetzgebung von 1887 war ein finanzpolitiſches 
Meiſterſtück. Für die gewerblichen Brennereien hat 
das beſtehende Geſetz unzweifelhaft einen erheblichen 
Nutzen gehabt, nicht aber für die landwirthſchaftlichen. 
Jeder müßte brennen können, ſoviel er will, das 
würde den landwirthſchaftlichen Kreiſen ein Segen ſein. 

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.): Eine Steuererhöhung 
bringt die Gefahr einer Verringerung des Conſums 
mit ſich, eine ſolche dürfte in weiteren Streifen schweren 
Bedenken begegnen. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Unſern Export zu 
heben iſt nur möglich mittelſt einer Exportprämie, die 
mindeſtens der ruſſiſchen gleich iſt. 

Abg. v. Staudy (konſ.): Hoffentlich wird die 
Commiſſionsberathung die Vorlage mit den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen in Einklang bringen, ſonſt könnte 
ich auch nicht aus patriotiſchen Gründen für dieſelbe 
ſtimmen. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 

Die Vorlage geht an die Militärkommiſſion. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (Anträge aus 
dem Hauſe betr. die Gewerbeordnung.) 

Schluß 51 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
16. Sitzung vom 17. Januar. 

Erſte Berathung des Etats. 

Abg. v. Strombeck (Ctr.): Vor einer Belaſtung 
der Bevölkerung mit neuen Steuern und namentach 
mit einer Ergänzungsſteuer müſſen wir uns hüten. 
Es muß unſer Beſtreben ſein, die Staatsſchuld nicht 
weiter zu erhöhen. Wir können nur wünſchen, da 
die Erwartung des Finanzminiſters auf baldige 
Beſſerung der Finanzlage ſich beftätigen möge. 

Abg. Frhr. v. Minnigerode (conſ.): Der 
Vermehrung der Lotterielosſe werden wir nur zu⸗ 
ſtimmen, wenn uns das Bedürfniß zum Spiel nach⸗ 
gewieſen wird. Die Eiſenbahnen haben die Ver⸗ 
minderung der Einnahmen hauptſächlich den Umſtänden 
zuzuſchreiben, daß ſie dem Publikum fortgeſetzt koſt⸗ 
ſpielige Bequemlichkeiten im Perſonenverkehr bieten, 
ohne die Fahrpreiſe zu erhöhen. Das Bild des 
Etats iſt ein unerfreuliches. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Wir werden den Satz 
befolgen, mit möglichſt Wenigem möglichſt viel zu 
leiſten. Will man eine Sicherung unſerer Finanzen, 
ſo wird der Finanzminiſter nicht umhin können, die 
direkten Einnahmen zu erhöhen und auf dieſe die 
Finanzen zu baſiren. 5 

Finanzminiſter Dr. Miquel: In der Abſicht 
der Regierung liegt eine Vermehrung oder Erhöhung 
der Steuern nicht. ; 

Abg. Dr. Enneccerus (nl): Der jetzige 
Angenblick ſcheint ſehr geeignet zu ſein zu einer 
Scheidung zwiſchen Reichs⸗ und Staatsfinanzen. Die 
Einnahmen aus den Eiſenbahnen werden ſich wieder 
erhöhen. Die Eiſenbahnangelegenheiten werden in 
der Commiſſion eine gründliche Berathung erfordern 
und das Haus wird daher wohl dem Antrag zu⸗ 
ſtimmen, für die Eiſenbahnetatsberathung die Com⸗ 
miſſion um 7 Mitglieder zu verſtärken. . 

Abg. Kieſchke (ul.): Die Ausſichten für die 
weitere Entwickelung unſerer Finanzen ſind keine 


erfreulichen. 
Weiterberathung Mittwoch 11 Uhr. 
Schluß 4 Uhr. 


ihre Augen ſchalkhaft funkelten, „daß meine Lippen 
ſchön ſind, vielleicht bin ich alt und häßlich.“ 

„Nein, nein,“ rief Koſtitz, „ſeitdem Sie vor unſerer 
Kaiſerin den Schleier gelüftet haben, weiß es die 
ganze Welt, wie ſchön Sie ſind.“ 

„Man darf aber niemals Anderen glauben,“ fuhr 
Zobelde fort, „überzeugen Ste fich alſo ſelbſt.“ 

Sie entſchleierte ſich unerwartet mit einer raſchen, 
anmuthigen Bewegung, und Koſtitz ſtarrte einige 
Augenblicke ſprachlos das wunderbare Weib an, das 
ſchlank, mit weichen Formen, das entzückende Antlitz 
von einer Fluth ſchwarzen Haares umrahmt, vor ihm 
ſaß, und ihm freundlich zulächelte. 

„Nun, gefalle ich Ihnen nicht mehr?“ fragte ſie 
lächelnd. Im nächſten Augenblick lag Koſtitz zu ihren 
Füßen und ſtammelte die glühendſte Liebeserklärung, 
während ſie ſanft die Arme um ihn legte und ſeinem 
ſchwärmeriſchen Redefluß dadurch ein Ende machte, 
daß fie ihn leiſe an ihre Bruſt zog und ihren rothen 
Mund auf den ſeinen preßte. 

* 


= 

Die Kaiſerin Maria Thereſia war ein wenig über⸗ 
raſcht, als Graf Koſtitz vor ihr erſchien und um ihre 
Erlaubniß zur Heirat mit der ſchönen Zobelde bat. 
Sie ſah ihre Pläne geſtört, aber nichtsdeſtoweniger 
gab ſie ohne Zögern ihre Einwilligung und wieder⸗ 
holte ihr Verſprechen, ſelbſt die Pathenſtelle bei der 
Türkin zu verſehen. 

Zwei Wochen ſpäter erſchien die Sultanin, von 
ihrem glänzenden Gefolge begleitet, vor der Auguſtiner⸗ 
kirche und faſt zu gleicher Zeit kam auch die Karoſſe 
angefahren, der die Kaiſerin und der Kaiſer Franz 
Stephan entitiegen. 

In dem Augenblick, wo die Herrſchaften die Kirche 
betreten wollten, drängte ſich jedoch ein kleiner, 
hage rer, polniſcher Jude mit weißem Bart und weißen 
Locken durch die Menge und vertrat Bobeide den 
Weg. „Vergebung, Frau Kaiſerin und Herr Kaiſer,“ 
rief er, „aber Gott ſoll mich ſtrafen, wenn dieſe 
Dame bier eine Sultanin iſt. Ich kenne ſie nur zu 
gut, Rebekka heißt ſie und iſt die Waiſe des reichen 
Moſes Joelſohn in Krakau.“ . \ 

„Sit der Mann verrückt,“ fragte die Kaiſerin, 
„oder ſpricht er die Wahrheit?“ 

„Gnade, Majeſtät!“ rief Zobelde und warf ſich 
Maria Thereſia zu Füßen. 


Politiſche Tages überſicht. 
Elbing, 18. Jan. 


Im Reichstage erklärte am Dienſtag der Schatz⸗ 
ſekrelär v. Maltzahn in Erwiderung auf die Inter⸗ 
pellation Brömel (freiſ), daß die an den Veränderungen 
des vorbereiteten neuen Waarenverzeichniſſes Inter⸗ 
eſſirten gehört worden ſind, daß aber eine frühere 
Veröffentlichung des Entwurfs nicht den Gewohnheiten 
entſpreche. Alsdann wurde die Berathung der Brannt⸗ 
weinſteuergeſetznovelle fortgeſetzt. Der konſervative 
Abg. Uhden ſprach ſich für das Branntwein⸗Monopol 
aus, er will aus patriotiſchen Gründen ept. auch 
dieſe Vorlage bewilligen. Nach längerer Berathung 
geht die Vorlage an die Milttär⸗Commiſſion. 


Im Abgeordnetenhauſe begann am Dienitag 
die erſte Berathung des Etats. Abg. v. Strombeck 
(Ctr.) erklärt ſich gegen die Ergänzungsſteuer und 
gegen Erhöhung der Schulden. Abg. v. Minnigerode 
(konſ.) will die Vermehrung der Lotterielooſe nur be⸗ 
willigen, wenn das Spielbedürfniß nachgewleſen wird. 
Finanzminiſter Miquel konſtatirt, die Regierung be⸗ 
abſichtige weder eine Erhöhung noch eine Vermehrung 
der Steuern. Die Berathung wird Mittwoch fort 


geſetzt. 2 


Die Steuer⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat ſich endgiltig zu Gunſten der Vermögensſteuer 
entſchieden und zwar mit ſehr beträchtlicher Mehrheit. 
Die Erbſchaftsſteuer, für welche die freifonjervativen 
Mitglieder der Kommiſſion in erſter Linie ſtimmten, 
wurde gegen 8 Stimmen, die Einverleibung in die 
Einfommenfteuer gegen nur 7 Centrums- und deutſch⸗ 
freiſinnige Stimmen abgelehnt. 

* 


Sonntag konſtituirte ſich in Berlin unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit die neue National⸗ Partei. 
Anweſend waren 23 Herren, darunter die meiſten 
aus Süddeutſchland. Genannt werden außer den 
ſchon bekannten Herren von der Heydt und Schröder⸗ 
Poggelow, der Ober- Bürgermeiſter von Augsburg 

err Fiſcher und der Redacteur der „Weſtdeutſchen 
eitung“ Dr. Kleſer. 4 8 


Im Saarrevier ſtreikten Dienſtag nur noch 
1400, in Weſtjalen 9745 Mann. In der Redengrube, 
Kreis Ottweiler, find durch ſchlagende Wetter 9 Berg⸗ 
arbeiter umgekommen und mehrere verletzt. In 
Berlin ſind aus dem Saarrevier zwei von den 
Streikenden abgeſandte entlaſſene Bergarbeiter einge⸗ 
troffen, die verſuchen wollen, bei dem Handelsminiſter 
eine Audienz zu erhalten, um dieſem die Beſchwerden 
der Bergarbeiter direkt vorzutragen. An die Mit⸗ 
glieder des Reichstages iſt im Namen aller Bergleute 


Bloom Vorſtande des Rechtsſchutzvereins eine Kund⸗ 


gebung gerichtet, in der es heißt, die Bergwerksdirektion 
zu Saarbrücken habe dem Ml niſter die Beſchwerden 
der Grubenausſchüſſe nicht vorgelegt. 


Den marokkaniſchen Dingen wird aus Anlaß 
der Entſendung des neuen engliſchen Geſchäftsträgers 
Sir Weſt Ridgeway's nach Tanger bezw. nach Fez 
in gewiſſen politiſchen Kreiſen von Paris und anderen 
Orten eine Aufmerkſamkeit gewidmet, welche zu augen⸗ 
fällig hervortritt, um nicht den Argwohn zu erregen, 
als läge ihr wirklich ſonſt nichts zu Grunde, als 
Sorge um die in Marokko engagirten Intereſſen der 
Konkurrenzmächte Englands. Frankreich ſowohl wie 
Spanien, um nur dieſe beiden Staaten zu erwähnen, 
wären allerdings nicht in der Lage, ruhig zuſehen zu 
können, wenn ſich England das ganze Sultanat in 
die Taſche ſteckte, allein daran iſt auch nicht einmal 
entfernt zu denken und zum Ueberfluß hat das eng⸗ 
liſche Kabinet Erklärungen abgegeben, welche die 
Miſſion Sir Weſt Ridgeway's des Charakters, welchen 
ihm ein überempfindliches Mißtrauen der Pariſer 
Politiker durchaus beilegen wollte, völlig entkleiden. 
Das marokkauiſche Sündenreg ſter erſcheint ja neuere 
dings durch etliche Ausſchreitungen ſubalterner An⸗ 
geſtellter gegen einen engliſchen bezw. ſpaniſchen 
Staatsangehörigen belaſtet, ſolche Dinge ſind aber 
auch ſchon früher vorgekommen, ohne daß um ihret⸗ 
willen die marokkaniſche Frage ins Rollen gerathen 
wäre, und dürften ſich noch ſpäterhin wiederholen, 
ebenfalls ohne daß die Weltgeſchichte deshalb aus 
itren normalen Geleiſen geriethe — es ſei denn, daß 
fie von irgend einer Seite, die auf Vorwände zur 
Inſzenirung eines Handſtreichs lauert, zum willkom⸗ 
menen Signal genommen würden. Nun iſt aber in 
politiſch für wohl unterrichtet geltenden Kreiſen nichts 


„Alſo find Sie wirklich die Tochter jenes Juden 
aus Krakau?“ 

„Ja, Majeſtät,“ wiederholte die falſche Sultanin, 
„dieſer Mann ſprach die Wah heit.“ 

„Eigentlich ſollte ich Sie beſtraſen für die Kühn⸗ 
heit, mit der Sie uns alle getäuſcht haben,“ ſagte 
Maria Thereſia, „aber ich will Ihnen verzeihen, da 
Sie doch Niemand Schaden zugefügt haben, unter der 
Bedingung, daß Sie wirklich auf der Stelle die Taufe 
annehmen.“ 

„Dozu bin ich entſchloſſen, Majeſtät,“ erwiderte 
das ſchöne Mädchen, „und ich wählte die Maske 
einer Türkin nur, um mich dem Haſſe und der Ver⸗ 
folgung meiner Glaubensgenoſſen zu entziehen.“ 

„Vorwärts alſo“, gebot die Kalſerin, „was ich 
einmal verſprochen, will ich halten.“ 

Alle zuſammen betraten die Krche, in der Rebekka 
Joelſohn feterlich in die chriſtliche Kirche aufgenommen 
wurde. Als in der Sakriſtei die nöthigen Ein⸗ 
tragungen in das Taufbuch gemacht waren, winkte 
die Katjerin dem Grafen Koſtitz, der etwas verlegen 
bei Seite ſtand, zu ſich heran. „Nun, mein lieber 
Graf,“ ſprach ſie lächelnd, „ſind Sie noch entſchloſſen, 
Ihre Sultanin zum Altar zu führen?“ 

„Ich weiß nicht Majeſtät, ob ich es darf,“ er⸗ 
widerte Koſtitz, „und wie meine Familie ſich hierzu 
verhalten wird“ 

„Pah!“ rief die Kalſerin, „friſch gewagt iſt halb 
gewonnen. Sie werden das Mädchen doch jetzt nicht 
ſitzen laſſen, das wäre eines Edelmannes und kaiſer⸗ 
lichen Offiziers unwürdig, meine Erlaubniß zur 
Heirath haben Sie, mehr braucht es nicht. Und 
warum ſollte eine Jüdin ſchlechter ſein, als eine 
Türkin?“ 

Dem Grafen blieb nichts übrig, als ſich in ſein 
Schickſal zu fügen. Er hatte jedoch ſpäter niemals 
Urſache, es zu bereuen, Rebekka, welche in der Taufe 
den Namen Maria Thereſia empfangen hatte, bewies 
bald, daß ſie entſchiedenes Talent zur großen Dame 
hatte, und ſtellte zu gleicher Zeit alle Frauen des 
Adels durch ihren ſprühenden Geiſt, ihre vielſeitigen 
Kenntniſſe in Schatten. Ihre feine Malice machte 
ſie bald ſo gefürchtet in allen Kreiſen, daß jeder 

erne mit der ſchönen ſchlagfertigen Gräfin Koſtitz 
Frieden hielt. 


davon bekannt, daß das engliſche oder das ſpaniſche 
Kabinet im gegenwärtigen Augenblick auf maroffantjche 
Abenteuer in dem Maße verſeſſen wäre, mit kriegs⸗ 
mäßig ausgerüſtetem Flottengeſchwader oder mit In⸗ 
fanteriebrigaden ihrem bedrohten marokkaniſchen Preſtige 
zu Hilfe zu eilen. Mr. Gladſtone hat mit dem Ho⸗ 
meruleprojekt ſeine liebe Noth und wäre der letzte 
Mann, der ſich in dieſem krittſchen Wendepunkt der 
inneren Politik um Marokkos Willen mit Frankreich 
oder Spanien ernſtlich veruneinigte. Auch Herr 
Sagaſta hat für Marokko in ſeinem Programm keinen 
nennenswerthen Spielraum gelaſſen — jo bietbt denn 
nur Frankreich auf dem Platze, und die Muthmaßung, 
daß der ganze marokkaniſche Spektakel in der Haupt⸗ 
ſache darauf hinauslaufe, der ſchwer bedrängten Re⸗ 
gierung der Republik momentane Hilfe zu ſchaffen, 
kann nicht jo ohne Welteres von der 155 gewieſen 
werden. Als Nothbehelf der franzöſiſchen Politik 
hätte die marokkaniſche Intrigue zwar auch eine Be⸗ 
deutung, aber kaum eine internationale, ſondern 
höchſtens eine pathologiſche, und zwar für die immer 
höher anſchwellenden Verlegenheiten der Machthaber 
in Paris. 


Inland. 

* Berlin, 17. Januar. Der Kaiſer hat 
Dienſtag Mittag die kapitelfähigen Ritter des 
Schwarzen Adlerordens um ſich verſammelt. Die 
feierliche Inveſtitur erhielten Prinz Friedrich 
Heinrich von Preußen, die Herzöge Ernſt Günther 
und Friedrich Ferdinand zu Schleswig⸗Holſtein, 
Landgraf Alexander Friedrich von Heſſen und 
Prinz Friedrich Carl von Heſſen. Donnerſtag 
findet bei den kaiſerlichen Herrſchaften eine Defilir⸗ 
cour ſtatt. r 

— Wie der Finanzminister mitteilte, iſt im 
preußiſchen Etat vorgeſehen, die Zahl der Looſe 
der preußiſchen Klaſſenlotterie um 30,000 
auf 220,000 zu vermehren. Jedoch wird, wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, die erſte der beiden 
in das Etatsjahr 1893/94 entfallenden Lotterien, 
die 188., noch nach dem jetzt geltenden Spielplan, 
alſo ohne Vermehrung der Looſe, gezogen werden 
und die letztere erſt für die 189. Lotterie eintreten. 
Der Ueberſchuß der Lotterieverwaltung erhöht ſich 
auf dieſe Weiſe im nächſten Etatsjahr noch nicht 
um den vollen Betrag, der aus der RT 
zu erwarten fteht, jondern nur um 890,600 Mk. 
nämlich von 8,090,300 Mk, wie ſie der laufende 
Etat vorſieht, auf 8,980,900 Mk, die für 1893/94 
in Anſatz gebracht ſind. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 17. Jan. Wie 
die „Reichswehr“ meldet, ergaben die vor Kurzem in 
Pola vorgenommenen Verſuche mit Wittkowitzer 
Panzerplatten ein ungünſtiges Reſultat. Zwei 
Panzerplatten aus einer Lieferung, mit einem Stahl⸗ 
panzer von 15 Centimeter, gingen, als ſie mit Gra⸗ 
naten beſchoſſen wurden, in Trümmer. Ein ſpäteres 
Probeſchießen lieferte, wie das „N. W. T.“ meldet, 
ein gleiches Reſultat. 

Frankreich. Paris, 17. Jan. Den Haupt⸗ 
gegenſtand der Erörterungen bildet augenblicklich die 
Ausweiſung ausländiſcher Journaliſten. Die chauvi⸗ 
nifttihen Blätter verlangen die Ausweiſung einer 
ganzen Anzahl, namentlich auch Deutſcher. 

Dänemark. Kopenhagen, 16. Januar. 
Die bekannte Rede des Grafen v. Caprivi in der 
Militärkommiſſion hat auch in Dänemark zu Miß⸗ 
verſtändniſſen und zu einer Interpellation in der 
Kammer Anlaß gegeben. Es müſſe, ſagte der 
Interpellant, bei allen Parteien Unruhe und in 
ganz Europa Argwohn erregen, wenn gejagt werde, 
daß Dänemark als drittes Glied in eine Koalition 
mit Frankreich und Rußland eintreten oder ſich 
überhaupt auf Berechnungen hinſichtlich der großen 
Politik einlaſſen wollte. Der Miniſter des 
Auswärtigen antwortete hierauf: Die deutſche 
Regierung habe die erſte mögliche Gelegenheit 
ergriffen, um zu erklären, daß die Mittheilungen 
der Zeitungen theils irreleitend, theils entſtellt 
ſeien und nicht den wahren Ansdruck der 
Aeußerungen des Reichskanzlers bilden. Schon 
an demſelben Tage, an welchem die erſten Nach⸗ 
richten eingetroffen, habe der deutſche Geſandte 
erklärt, man müſſe dieſe Referate als übertrieben 
anſehen und es könne denſelben eine weitere 
Bedeutung nicht beigelegt werden. Am Tage 
darauf habe ſodann der Geſandte ſich an ihn, den 
Miniſter, gewandt und erklärt, die deutſche 
Regierung könnte die Referate der Zeitungen als 
den Ausdruck der Aeußerungen des Reichskanzlers 
nicht anſehen, um ſo weniger, als die Beziehungen 
der deutſchen zur däniſchen Regierung vollkommen 
freundſchaftlich ſeien und man deutſcherſeits nur 
dieſe freundſchaftliche Situation zu bewahren 
wünſche, auch keinen Grund hätte anzunehmen, 
daß man däniſcherſeits andere Anſchauungen hegte. 
Der Miniſter ſchloß: Ich benutze die Gelegenheit, 
um zu wiederholen, was die Regierung ſchon öfter 
erklärt hat, daß die Aufgabe der Regierung nur 
darin beſteht, dahin zu arbeiten, daß das Land 
in allen etwaigen Differenzen der fremden Mächte 
eine durchaus neutrale Stellung einnehme. Ein 
kleines Land, wie das unſrige, kann nur zum 
Spielball der größeren Mächte dienen, wenn es 
an den großen europäiſchen Konflikten leichtſinnig 
teilnehmen würde. Der Deputirte Holm ſprach 
dem Miniſter für deſſen Erklärungen ſeinen Dank 
aus, beſonders für diejenigen hinſichtlich der 
Neutralität Dänemarks und gab dem Wunſche 
Ausdruck, daß es gelingen möge, den entſtandenen 
Argwohn zu beſeitigen. Das Folkething hätte 
ſtets geltend gemacht, man wünſchte außerhalb 
aller europäiſchen Konflikte ge ſtehen. Es ſei 
eine Freude, daß ſich die Regierung ſelber in 
dieſem Sinne geäußert habe. Der Deputirte 
Brandes hob hervor, die freunzſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Dänemar 
ſeien eine Lebensbedingung für Dänemark. 
Kopenhagener Blätter betonen im Anſchluß an 
dieſe Verhandlung die Nothwendigkeit, unter allen 
Umſtänden die Neutralität Dänemarks aufrecht⸗ 
zuerhalten. — Der König hat des unhünſtigen 
Wetters wegen die beabſichtigte Reiſe nach Berlin 
aufgegeben. 


küJdenken. 


Zweiter weſtpr. Städtetag. 
Thorn, 16. Januar. 

Heute Vormittag 9 Uhr trat der Städtetag im 
kleinen Saale des Artushofes zur ernſten Arbeit zu⸗ 
ſammen. Der Vorſtand war durch die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Baumbach = Danzig, 
Boethke⸗ Thorn, Oberbürgermeiſter Elditt⸗ Elbing, 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kogli⸗Thorn, Bürgermeiſter 
Sandfuchs ⸗ Marienburg, Stadtverordnetenvorſteher 
Schleiff⸗Graudenz und Bürgermeiſter Würtz⸗Marien⸗ 
werder vertreten. 
alſo die große Mehrheit der Provinz, hatten im 
Ganzen 71 Herren zur Verſammlung entſendet: 
Berent, Biſchofswerder, Brieſen, Chriſtburg, Kulm, 
Kulmſee, Danzig, Dirſchau, Elbing, Dt. Cylau, 
Flatow, Garnſee, Graudenz, Konitz, Dt. Krone, 
Marienburg, Marienwerder, Neumark, Neuſtadt, Neu⸗ 
teich, Putzig, Rehden, Schöneck, Schönſee, Schwetz, 
Pr. Stargard, Strasburg, Tiegenhof, Thorn, Tuchel, 
Vandsburg, Zempelburg, Gollub, Reſenburg, Schlochau 
und Jaſtrow. Als Ehrengäſte wohnten den Verhand⸗ 
lungen Herr Regierungs⸗Präſident v. Horn und der 
Vorſitzende der hieſigen Handelskammer, Herr Kauf⸗ 
mann Schwarz, bei. 

Der Vorſitzende, Herr Oberbürgermeiſter Tr. 
Baumbach, eröffnete die Verſammlung mit der Mit⸗ 
theilung, daß die Herren Oberpräſident von Goßler, 
Landesdirektor Jäkel und Landrath Krahmer leider 
am Erſcheinen verhindert ſeien, dankte der Stadt 
Thorn für den freundlicheu Empfang und hielt eine 
längere Begrüßungsrede, aus der wir Folgendes her⸗ 
vorheben. Die Stadt Thorn iſt von jeher für die 
Provinz, ja für die ganze Monarchie von großer 
Bedeutung geweſen als wichtige Pflanzſtätte deutſcher 
Kultur im Oſten. Sie führt in ihrem Wappen ein 
Thor. Es iſt das Thor, durch welches einſt deutſche 
Kultur durch deutſche Anſiedler aus Thüringen und 
Sachſen in das Slaventhum eindrang, es iſt das 
Thor, durch welches deutſcher Fleiß, deutſche Treue 
und Bildung ſich hier im Oſten Deutſchlands Ein⸗ 
gang verſchafften. Thorn gelangte zu ſo hoher 
Blüthe, daß es die Königin der Weichſel genannt 
wurde, bis Danzig die mächtigere Stadt ward. 
Danzig befindet ſich heute in einem Stodium des 
Ueberganges, im Ringen nach neuen Verhältniſſen. 
Wenn heute Danzig ihrer einſtigen Rivalin durch 
ihren Oberbürgermeiſter ihren Gruß entbietet, jo ge- 
ſchieht dies in der Hoffnung, daß es beiden Städten 
vergönnt ſein möge, zu neuer Blüthe zu gelangen. 

Herr Regierungspräſident v. Horn dankte für die 
Einladung zum Städtetage, deſſen Programm wichtige 
Fragen aufweiſe. Es ſei ihm von hohem Intereſſe, 
den Erörterungen folgen zu können. Er habe ſich 
beſonders gefreut, als vor einem Jahre zur Abhaltung 
des diesjährigen Städtetages gerade Thorn von den 
43 Städten Weſtpreußens auserſehen wurde, weil 
Thorn in dieſem Jahre die Feier ſeiner 100jährigen 
Wiedervereinigung mit Preußen begehen wird. Dies 
ſehe er als ein gutes Zeichen an und wünſche den 
Verhandlungen erſprießlichen Erfolg. 

Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli begrüßte 
die Verſammlung im Namen der Stadt. Der Vor⸗ 
ſitzende habe dem Thor im Wappen der Stadt eine 
verſchiedene Bedeutung gegeben. Daſſelbe könne auch 
als ein Zeichen der Gaſtfreundſchaft gelten, die Thorn 
ſchon bei verſchiedenen Verſammlungen bethätigt habe. 

Der Vorſitzende theilte mit, daß die auf dem erſten 
Städtetage beſchloſſene Petition betreffs des Unter⸗ 
ſtützungswohnſitzes wohl nicht mehr zur Verhandlung 
im Abgeordnetenhauſe kommen werde. Sie ſoll ſpäter 
wiederholt werden. Ueber die Steuerverhältniſſe der 
Städte Weſtpreußens iſt eine Ueberſicht aufgeſtellt 
worden, welche kein erfreuliches Bild giebt. Dieſelbe 
wird demnächſt zur Veröffentlichung gelangen. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkte noch 
Herr Bürgermeiſter Würtz⸗ Marienwerder, daß die 
Wünſche der verſchiedenen Städtetage in Betreff des 
Kommunalſteuergeſetzes ſehr weit auseinander gingen. 
Dies ſei bedenklich und daher zu erwägen, ob in Zu⸗ 
kunft nicht eine Einigung unter den Referenten ſtatt⸗ 
finden könne, damit durch gleichmäßige Beſchlüſſe den 
Forderungen größerer Nachdruck verſchafft werde. 
Herr Kämmerer Ehlers⸗Danzig hält das für unmög⸗ 
lich, und meint, der Städtetag müſſe durch das Ge⸗ 
wicht der Gründe Einfluß zu erwirken ſuchen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war ein 
Vortrag des Herrn Kämmerers Stachowitz-Thorn 
über den dem Landtage vorgelegten Entw e irf eines 
Kommunalſteuergeſetzes. Derſelbe führte aus: Die 
Gemeinden leiten ihr Beſteuerungsrecht vom Staate 
ab. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dem Staat 
eine Aufſicht über dieſe Beſteuerung eingeräumt 
werden muß. Da es gegenwärtig an einem darauf 
bezüglichen Geſetze mangelt, iſt der Zuſtand nicht 
gerade erfreufih. In gewiſſem Sinne muß daher 
die Einbringung des Kommunalſteuer-Geſetzentwurfes 
freudig begrüßt werden. Die heutige Verſammlung 
ſoll an demſelben Kritik üben und entſcheiden, was 
geändert, geſtrichen oder zugeſetzt werden möchte. Es 
erſcheint erſprießlich, zuerſt die Frage aufzuwerfen: 
Erſcheint das Geſetz im Ganzen annehmbar oder iſt 
es jo, daß man ſich ſagt: Wenn ein ſolches Geier, 
dann lieber keines. Dabei muß man erwägen, welche 
Prinzipien in dem Geſetz zur Geltung kommen und 
auf welchen Vorausſetzungen es beruht. Hierfür er⸗ 
giebt ſich Dreierlei: Der Geſetzentwurf will erſtlich 
das ſtaatliche Aufſichtsrecht bei der Kommunol⸗ 
beſteuerung noch weiter ausdehnen, zweitens den di⸗ 
rekten Steuerbedarf der Gemeinden möglichſt ein⸗ 
ſchränken und drittens die Stadtgemeinden haupt⸗ 
ſächlich auf den Ertrag der Realſteuern verweilen. 
In Betreff des zweiten Punktes werden Mittel an⸗ 
gegeben, durch welche der Steuerbedarf herabgedrückt 
werden kann. Zunächſt ſollen die gewerblichen 
Veranſtaltungen der Kommunen jo eingerichtet werden, 
daß die Einnahmen die Ausgaben decken. In dieſer 
Beſtimmung liegt nicht viel mehr als ein guter Rath. 
Nach Möglichkeit wird dieſe Beſtimmung ſchon 
jetzt von den Gemeinden befolgt. Das zweite 
Mittel zur Herabminderung des Steuerbedarfs ſollte 
die Erhebung von Gebühren für gewiſſe Verwaltungs⸗ 
akte und für Anſtalten, welche beſondereu Kreiſen zu 
ſtatten kommen, ſein. Allzu erheblich werden die 
Einnahmen hierdurch aber nicht ſein. Endlich ſollen 
indirekte und Aufwandsſteuern erhoben werden. Für 
die erſteren fehlt es aber an geeigneten Objekten, da 
außer dem Bier ſchon alles beſteuert iſt. Eine Mieths⸗ 
und Wehnungsſteuer hat aber ganz erhebliche Be⸗ 
Was die Realſteuern betrifft, ſo werden ihre 
Mängel in einer dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen 
Denkſchrift ſo ſcharf geſchildert, daß man ſich wundern 
mußt, daß die Gemeinden auf die Erhebung derſelben 
verwieſen werden. Erfolgt die Ueberweiſung der 
Grund: und Gebäudeſteuer an die Gemeinden, fo 
tritt hierbei eine ſtarke Bevorzugung des platten 
Landes den Städten gegenüber ein, indem die 
Städte nämlich nur 28 Millionen Mark bekämen, 


Profeſſor 


Folgende 36 Städte Weſtpreußens, 


; 
| 


„ auf das platte Land 48 Millionen entfallen. 
in kommt, daß bei den Mehrerträgen der Staats⸗ 
f nkommenſteuer die Städte ſchon viel mehr betheiligt 
15 als das Land. Der Geſetzentwurf beſeitigt auch 
u die Ungleichheiten in der Kommunalbeſteuerung 
er einzelnen Städte. Redner kommt zu dem Schluſſe, 
daß der Entwurf nicht den Hoffnungen entſpricht, 
welche man gehegt hatte, und daß es beſſer ſei, wenn 
er nicht Geſetz werde. 

Der Korreferent, Herr Stadtkämmerer Ehlers⸗ 
Danzig, hält das Zuſtandekommen des Geſetzes für 
ſicher. Daher müſſe man verſuchen, Abänderungen 
zu erlangen. In den Reden des Finanzminiſters 
heißt es wiederholt: Wir wollen den Kommunen 
Steuerquellen eröffnen. Dabei werden aber Quellen 
mit Pumpftellen verwechſelt; denn es giebt nur eine 
Steuerquelle: Das Einkommen. Dieſe hat mehrere 
verſchledene Zapfſtellen. Der Staat will die Ger 
neigen nun an eine ſolche Zapfftelle heranlaſſen 
1 er 2 anderen Stellen jelbft kräftig zapfen. Den 
2 n 15 ſollen ſolche Steuern verbleiben, die ſich 
; Br 5 7 5 Abneigung erfreuen. Man muß 
een: Jede Steuer iſt ein Opfer der 
Bei Ab chaft an die höhere Zwangswirthſchaft. 
fin bn n der Steuern muß zwiſchen Leiſtungs⸗ 
g off und Intereſſe ein vernünftiges Kompromiß 
A en werden. Durch die Ueberweiſung der 
Ben 7 — an die Kommunen tritt eine vollſtändige 
en chiebung bei der Erhebung der Kommunalſteuern 
300 aber keine Ausgleichung. Redner weiſt dies an 
25 2 nach. Während Danzig z. B. aus 
en eberweiſungen 477,000 Mark erhalten 
* 3 nee Stettin 1,617,446 Mk. und Berlin 
; Ionen Mk. Danzig könnte dann ſeine 
Benmunalſtener von 240 auf 130 Proz. herabſetzen, 
af 5 von 70 auf 17 Proz. und Stettin von 150 
5 Proz. Dadurch wird aber die Gefahr, daß 
3 vorzugsweiſe nach Orten mit niedrigen Kommu⸗ 
gu euern ziehen, nicht beſeitigt, ja hierzu tritt noch 
Be: Gefahr: Die beabfichtigte ſtarke Heran⸗ 
2 ii Gewerbeſteuer bei der Kommunalbe⸗ 
betriehe ei en zur Folge haben, daß ganze Gewerbe⸗ 
Wie fh a günſtiger geftellten Orten verlegt werden. 
8 die Verhältuiſſe bei den weſtpreußiſchen 
— — nach Ueberweiſung der Realſteuern geſtalten 
rden, darüber theilt Redner folgende Tabelle mit: 


Namen Betrag der Jetziger | Künftiger 


ſoll, eine Verſpätung von 1 Stunde und 30 Minuten 
und erreichte den Anſchluß nach Allenſtein in Gülden⸗ 
boden wieder nicht. Die Verſpätung des Perſonen⸗ 
zuges entſtand dadurch, daß zwiſchen Marienbucg 
und Altfelde beide Geleiſe wegen vorgekommener 
Schienenbrüche geſperrt waren. E; mußten erſt neue 
Schienen eingelegt werden, was bei dieſer Kälte nicht 
ſehr ſchnell von Statten ging. Auch der Courierzug 
von Königsberg hatte Vormittags ca. eine Stunde 
Verſpätung und konnten die Poſtſachen von dieſem 
Zuge erſt des Nachmittags zur Beſtellung gelangen. 
— Heute hatte der Perſonenzug, welcher um 6 Uhr 
45 Minuten früh von Danzig hier eintreffen ſollte, 
ca. 2 und der Courierzug von Berlin 1 Stunde Ver⸗ 
ätung. 
ir * (Naubmord.| Wie durch die eingeleitete gericht⸗ 
liche Unterſuchung feſtgeſtellt wurde, iſt der — wie 
bereits geſtern kurz gemeldet — auf dem Wege von 
Kunzendorf nach Bahnhof Simons dorf todt aufge⸗ 
fundene Mann, in dem der Arbeiter Nicodem er 
kannt iſt, einem Raubmord zum Opfer gefallen. Alle 
Umſtände laſſen darauf ſchließen, daß zwei Arbeiter 
und eine Weidsperſon gemeinſam die That verübt 
haben. Der Herr Staatsanwalt von hier weilte 
geſtern am Thatort. Nicodem iſt durch zwei wohlge⸗ 
zielte Revolverſchüſſe in die Bruſt niedergeſtreck 
worden. Geraubt find dem Ermordeten 14,50 Mk. 
baares Geld, da unter ein Zehnmarkſtück, ein Tuch, in 
welchem Aepfel eingebunden waren, ſowie ein Wetden⸗ 
ſtock ohne Krücke. Durch telegraphiſche Nachricht der 
hieſigen Kgl. Staatsanwaltſchaft wurden der Dirſchauer 
Poltzeibehörde als dringend verdächtig die Arbeiter 
Wilhelm und Auguſt Schwarz von Dirſchau bezeichnet. 
Als ſich darauf zwei Polizeibeamte geſtern Vormittag 
in deren Wohnung begaben, fanden dieſelben dortſelbſt 
einen geladenen ſechsläufigen Revolver und mehrere 
atronen, ſowie ein Zehnmarkſtück vor. Die beiden 
muthmaßlichen Thäter, welche 25 bezw. 19 Jahre alt 
find, wurden daraufhin ſofort verhaftet. 

„Vom Drauſenſee.] Die Kampen des Drauſen⸗ 
ſees ſind ſo hoch mit Schnee bedeckt, daß das Rohr 
nicht geſchnitten werden kann und wohl wird abge⸗ 
brannt werden müſſen, wenn nicht das Wachstgum 
des nächſtjährigen Rohrs beeinträchtigt werden ſoll. 

„Eisbahn. Geſtern Nachmittag waren eine 
Menge Leute damit beſchäftigt, auf dem Holländer⸗ 
Graben den Schnee ſortzuſchaffen und eine neue 
Eisbahn anzulegen. Die neue Bahn wurde heute be⸗ 


mit 4 und 6 Wochen Gefängniß. Er will nicht 
ſchuldig ſein und beſtreitet keineswegs, für 
Fremde Schriftſtücke gegen Geld angefertigt zu haben. 
Der Angeklagte giebt an, daß er in der Verhandlung 
die Frage des Vorſitzenden dahin verſtanden habe, ob 
er für die Eingaben des Grochowski zu Morohnen 
Bezahlung genommen habe; dieſes habe er nicht 
gethan, alſo auch die Wahrheit bekundet. Ueber jene 
Verhandlung hat der Gerichtsſchreiber nur einen Theil 
protokollirt und er ſelbſt ift inzwiſchen geſtorben. 


Vermiſchtes. 

* Vom Erfinder Ediſon. Die jährlichen 
Unterhaltungskoſten, welche der Amerikaner Ediſon 
auf ſein Laboratorium verwendet, betragen 
200,000 Dollars. Er hat, wie man aus New⸗ 
Pork meldet, bereits vierhundert feiner Erfindungen 
patentirt. Sein Vermögen wird auf 3,000,000 
Dollars geſchätzt. Ediſon iſt übrigens ſtocktaub. 

* Ueber ein furchtbares Eiſenbahnunglück 
wird aus Petersburg von Dienſtag berichtet: Auf 
der Slatouſt-Samarſchen Eiſenbahnlinie iſt ein in 
voller Fahrt befindlicher Eiſenbahnzug in Brand ge⸗ 
rathen. Achtundvierzig Rekruten find dabei umge- 
kommen, ſieben weitere erlitten Brandwunden, die bei 
einem der Verletzten den Tod herbeiführten. 


Special-Depeiden 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 18. Jan. Der ruſſiſche Thron⸗ 
folger überbringt koſtbare Geſchenke für die 
Hochzeit der Prinzeſſin Margarethe darunter 
ein ruſſiſch⸗nationales Diadem aus Diamanten 
und Perlen. 

— Der Kaiſer iſt, wie verlautet, mit Frei⸗ 
herrn v. Stumm's Anſichten über den Bergar⸗ 
beiterſtreik nicht einverſtanden. 

— Alle Gerüchte betreffend Walderſees 
Demiſſion ſind vollſtändig unvegründet. 

Halle, 18. Jan. In der Provinzial⸗ 
irrenanſtalt Nietleben ſind von den bisher 18 
Erkrankten weitere 6 geſtorben. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


verlautet, nunmehr dem hieſigen Herrn Pfarrer Bohn 
übertragen worden. Dieſe Nachricht wird von den 
betheiligten Lehrern mit vieler Freude begrüßt werden. 
da ihnen mit dieſer Beſtimmung die weite und oft 
recht koſtſpielige Reiſe nach Flatow zu den Monats⸗ 
konferenzen erſpart bleibt. — Die Wahl des Beſitzers 
Riek zum Dorſſchulzen in Hammer hat ihre Beſtäti⸗ 
gung nicht gefunden, und es iſt der dortige Beſitzer 
Wojahn mit vorerwähntem Amte betraut worden. — 
Das alljährlich bier ſtattfindende Erſatzgeſchäft, welches 
bisher im Saale des Hotelbeſitzers Groß abgehalten 
wurde, wegen baulicher Veränderungen aber in ein 
anderes Lokal verlegt werden mußte, wird in Zukunft 
ſehr wahrſcheinlich in den Räumen des Fleiſcher⸗ 
meiſters Frank ſtattfinden; letzterer hat auch die Her⸗ 
gabe des Saales zu beregtem Zwecke für 8 Mk. in 
Ausſicht geſtellt. 

Konitz, 16. Jan. Die Allgemeine Handwerker⸗ 
Innung wählte in ihrer geſtrigen Verſammlung die 
Herren Fleiſchermeiſter Hoffmann zum Vorſitzenden, 
Bäckermeiſter Dittmann als deſſen Stellvertreter, 
Uhrmacher Baltzer zum Schriftführer und Schneider⸗ 
meiſter Lukowicz zum Rendanten wieder. Sodann 
wurde der Wunſch rege, in dieſem Jahre hier eine 
Gewerbeausſtellung ins Leben zu rufen; zu näherer 
Beſprechung werden von jeder Sektion der Innung 
zwei Mitglieder gewählt werden, die dann mit den 
oberen Behörden zur Ausführung des Unternehmens 
in Verbindung treten werden. Auch Herr Landratb 
25 Kautz hat ſich erboten, hierzu hülfreiche Hand zu 

eten. 

Königsberg, 17. Jan. Die Mittheilung ver⸗ 
ſchiedener Blätter über dte Spaltung innerhalb der 
konſervativen Partei unſerer Provinz wird durch die 
offiziöſe „Preuß. Lit. Ztg.“ beftätigt: Das Gumbinner 
konſervative Blatt ſchreibt in fettem Druck wörtlich: 
„Durch die Blätter läuft die Notiz, daß in einer am 
Sonnabend vor acht Tagen in Königsberg abgehal⸗ 
tenen Ausſchußſitzung des oſtpreußiſchen konſervativen 
Wahlvereins der Vorſitzende des Vereins Graf Dön⸗ 
hoff und der Schriftführer Frhr. von Hülleſſem ihre 
Aemter niederlegten, weil der Antrag, wegen der 
Beſchlüſſe des konſervativen Parteitages, die Tren⸗ 
nung des oſtpreußiſchen Vereins von der Berliner 
Centrale auszuſprechen, nicht angenommen wurde. 
Die Meldung iſt richtig. In Ergänzung derſelben 
können wir noch berichten, daß auch Regterungsprä⸗ 
ſident Steinmann ſeinen Austritt angemeldet und daß 
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Graudenz 45,000 250 165 Elbinger Nachrichten. 1 Ar den Grund zugefroren. Auf der Höhe ſind Fuſſiche en ur Mr len 208.20 28770 
Tolkemit 3.355 773 582 Wetter⸗Ausſichten die Verhältniſſe noch ungünſtiger. Die Landwirtge | Oeſterreichiſche Banknoten 168,90 168,75 
Neuteich 5.368 260 240 auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewartef erhoffen und wünſchen baldigſt Thauwetter. . iche Con nne 10 
e 275 300 193 für das nord öſtliche Deutſchland. e e SR W B. auf 4 pet 1 TR] oa nen 
n ‚617 446 368 Nachdruck verboten. | der Höhe wurden in einer Nacht ſämmtliche Hühner . S h 1 
Nas 4,662 230 135 19. Jan.: Theils heiter, theils Nebel, fteis|vom UN hingemordet. Nur den Hahn hakte der Matzen ⸗Müaue Stamm Ir delraten 107.80 100,50 
Seed 29,061 370 202 ende Temperatur, ſpäter bedeckt und Nieder- Räuber übrig gelaſſen. nl 
9 yſtadt 4.920 250 113 chläge, von Weiten Thauwetter vorſchreitend. Durch Unvorfichtigkeit] beim Aufthauen] Cours vom 171. [18.11 
S 6,664 410 308 20. Jan.: Wärmer, nahe Null, windig, bes eines Entwäſſerungsrohres gerieth geſtern im Keller] Weizen April⸗ Mai 160,00 159,00 
9 kunden 13,624 400 285 deckt, Niederſchläge, Sturmwarnung für die des Grunditüdes Friedr. Wübelm⸗ Platz“ ein Bund 2 161.50 160,50 
ulmſee 11.449 233 242 Küften. Stroh in Brand. Das Feuer wurde indeſſen von | Roggen: matter. 48 g 
Bun. 1 785 300 167 — den e eat 1928 Norte e 2970 14000 
2 400 i i i * Durchgegangen. eſtern Nachmitta 2 pril⸗M aii . 140,70 | 140,00 
Sa 5.677 300 3 she rer a u Uhr 25 e Snlıhenfahrwert des ae Droſchken⸗ Petrsleum loo 22,70 23,00 
Faulen 13,771 ? 193 Elbing, 18. Januar. halters P. in der Leichnamſtraße durch und raſte der Rübbl er 8 a. 
atom 7,163 400 2344 * [Kaufmänniſcher Verein.] Nach Eröffnung Königsbergerſtraße zu. Kurz vor dem Molkerei⸗ Spiritus Jan⸗Jebr. 4 31.80 31,70 


des geſtrigen Vortragsabends theilte der Vorſitzende 
Herr Stadtrath Sallbach mit, daß der nächſte Diens⸗ 
tag⸗Abend durch einen Vortrag des Herrn Stadt⸗ 
baumeiſter Pillarz über die Schlachthausanlage aus⸗ 
gefüllt werden wird. An dieſen Vortrag ſchließt ſich 
Tags darauf, alſo nächſten Mittwoch, eine allgemeine 
Beſichtigung des Schlachthauſes durch die Mit⸗ 
glieder des Vereins, und zwar verſammeln ſie ſich 
Nachmittags Punkt 5 Uhr vor der Pforte des 


geſchäft des Herrn Schröter kippte der Schlitten um, 
und der Inſaſſe fiel in den dortigen hohen Schnee, 
während die Pferde den kutſchirenden jungen, kräfti⸗ 
gen P. noch eine Strecke jchleiiten. 

* (Schlitten geſtohlen.] Einem in der Königs⸗ 
bergerſtraße wohnhaften Pantoffelmacher wurde in 
der verfloſſenen Nacht ein Handſchlitten mit Kaſten 
von ſeinem Hof geſtohlen. Durch das Gebell des 
Hofhundes erwachte der Beſtohlene, machte ſich auch 


Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich, daß der Erfolg der 
Ueberweiſung der Realſteuern bei unſern Städten des 
Oſtens lange nicht ſo erheblich iſt, wie z. B. bei 
Berlin und Stettin. Nun ſollen den Gemeinden 
noch die Ueberweiſungen aus den landwirthſchaftlichen 
Zöllen und die Gebühren für die Einziehung der 
Staatsſteuern entzogen werden. Redner kommt zu 
dem Schluß: Wenn das Kommunalſteuergeſetz in einer 


Königsberg, 18 Januar, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt. . . 50,50 4 Geld. 


Loco nicht contingentirt i 2 31,00 „ 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
ſochen Faſſung, die eine Einſchränkung der kommu⸗ Schlachthofes. Darauf erhielt Herr Rabbiner Dr. ſogleich an die Verfolgung des Diebes, deſſen Spur Te 17. 2 
nalen Selbſtſtändigkeit zu Folge haben muß, erlaſſen] Littmann das Wort zu ſeinem Vortrage: Ber nach der Sternſtraße führte, doch blieb der Dieb und Jan. Jan. Tendenz 
wird, dann überwiegen die Nachtheile deſſelben weit] merkungen zu Leſſing's „Nathan der Weiſe“. Der] der Schlitten verſchwunden. BR, K A 


die geringen Vorthelle. 


8 denkende Nathan namentlich war der Gegenſtand ſeiner 
Beide Referate wurden von der Verſammlung 


* Vogelſteller.] Auf dem St. Annen⸗Kirchhof 
Schilderung. Jener Nathan, der vor die Religionen 


Weizen, 19959 125 Pfd. 149,00 149,00 | unverändert 
wurden heule Vormittag drei Leute von dem Todten⸗ 120 Pfd. . 


Roggen, 121,50 123,00 höher. 


mit Beifall aufgenommen. Es knüpfte ſich daran eine | geitellt und befragt, welches die richtige jet, antwortet: gräber bei der Vogelſtelleret betroffen und nahm er 85 15 — 1 PD. en, 11459 W 
mehrſtündige Spezialberathung der von den Refe- Ich kann irren, Du kannſt irren und auch Du, wir] ihnen auch einen gefangenen Vogel mit Käfig ab. & ken elle Koch⸗ 11700 11700 = 
renten aufgeftellten Abänderungsanträge. Die meiſten können alledreinichtbemeiien, daß ſie wahriſt. DieReligto⸗ Als er fie aber nach der Polizei bringen wollte, rückten de] Rübſen. —— —— 


Vogelſteller aus. Einer von ihnen iſt indeß erkannt 
und gelingt es hoffentlich, alle drei Perſonen zur 
Beſtrafung zu ziehen. 5 

* Abgefaßter Kohlendieb.“ Geſtern Abend 


nen gründen ſich eben auf Geſchichte und Wunder und 
aus dieſen herauszufinden, was Wahrheit ift, iſt eine 
ſchwere, wenn nicht unlösbare Aufgabe. Die Wahr: 
heit muß aus ſich ſelbſt heraus ſich bilden, ſie darf 


dieſer Anträge gelangten zur Annahme und ſollen im 
Wege der Petition beiden Häuſern des Landtages 
unterbreitetet werden. Die weſentlichſten Beſchlüſſe find 
folgende: der Städtetag wünſcht die Entfernung aller 


Danzig, 17. Januar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual-Gew.): höher. 4 


der Beſtimmungen, welche die ſelbſtſtändige Finanz⸗ nicht von Vorurtheilen beeinflußt ſein. Wer die wurde der Arbeiter G. dabei abgeſaßt, als er auf — ab Beige ee E 1 STE; 
verwaltung der Städte einſchränken, ferner verlangt er: | Wahrheit ergründen will, der eifere der freien von | dem bieſigen Güterbahnhof einen Kohlenwagen ber „ hellb unt. 146150 
Abänderung der relchsgeſetzlichen Beſtimmungen dahin, | Vorurtheilen unbeſtochenen Liebe nach. Frei ſtiegen hatte und anfing, Kohlen in einen mitgebrachten Tranſit Keen und weiß . | 131-134 
daß eine erweiterte Erhebung indirekter Communalz | von allen Vorurtheilen die Dinge zu erforſchen,] Sack zu ſammeln. 5 „ Melbunt 5-5". 6100, 129-132 
Abgaben von Branntwein, Bier und Wein geftattet | iſt die Lehre, die wir aus „Nathan“ ziehen müſſen. „Marktbericht. Der heutige Markt war noch Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 157,50 
wird, Steuerpflicht der Staats⸗ und Privateiſenbahnen, Wer über ein Ding oder eine Sache urtheilt, ehe er geringer beſchickt als derjenige vor 8 Tagen. Fiſche W 5 keien Vert 1 
owie der Gewerbebetriebe des Reiches, Aufhebung | fie kennt, wird ſtets ein falſches Urtheil fällen. — wurden ſehr wenig angeboten. Der Buttermarkt war] „, en e a ee her. ; 

es Steuerprivilegs der Beamten und Militärperſonen] Nach dem Vortrage widmete Herr Stadtrath Sallbach] ſeyr ſchwach, der Eiermarkt faſt gar nicht beſchickt.“ ogalgnbiſcher 8 erh : 199124 
und ſolcher Grundſtücke, welche nicht der Steuer vom | dem Herrn Dr. Littmann, der in den nächſten Tagen von | Für Butter wurde 0,90—1,00 Ml. pro Pfd. bezahlt. ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 2.1 100-104 

runde unterliegen. hier nach Zürich überſiedeln wird, noch einige innige] Gut beſchickt war nur der Wildmarkt. Die Preise Termin April⸗Ma ! 128,00 

Der von Herrn Bürgermeiſter Klatt⸗Schlochau Abſchiedsworte und gab dem Wunſche Ausdruck, daß] bielten ſich jedoch auf alter Höhe. Mittelhaſen Tranſit x „ et: 
geſtellte Antrag betreffend die Reviſion des preußiſchen | ev auch in ſeiner neuen Heimath ſich jo viele Freunde] koſteten 2,50 Mk. ſtarke 3,25 Mk. pro Stück. Außer⸗ Regulirungspreis 50 r Verkehr. 123 
er 


erwerben möge, wie er ſie hier in kurzer Zeit er⸗ 
worben hatte 


dem wurden auch Puten ſehr viel angeboten. Der 


Armenpflegekoſtentarifs mußte wegen Erkrankung des Getreidemarkt war ſchwach beſchickt. Die Preiſe 


Sale große (660—7 
ntragſtellers vertagt werden. 


leine (625—660 g)) 1198 


el der Wahl des Vorſtandes wurden die bis⸗ „Im Alterthumsverein] hält morgen, Done blieben unverändert. afer, inländiſ cher 127 
herigen Mitgtieher wieder⸗ en für den außgejchiede- | nerftag, Herr Prof. Dr. Dorr einen Vortrag über * Bolizeibericht.] Die aus einem Hauſe der ies nn „ 199 
nen Bürgermeiſter Saalmann⸗Gollub Herr Bürgers | die prähiſtoriſchen Nachforſchungen der Naturforſchenden Sonnenſtraße vorgeſtern geſtohlenen Ledergamaſchen] Rüben, inländiſc e 215 
meiſter Hartwich⸗Kulmſee neugewählt. Geſellſchaft im Sommer 1892. wurden geſtern früh auf einer Herberge in der Anger⸗ Rohzucker, inl, Fend. 88%, ſtetig. 21,05 

Die Wahl der Zeit und des Ortes des nächſten Der landwirthſchaftliche Verein Lenzen ſtraße ausfindig gemacht. Leider gelang es dem — 
Städtetages wurde dem Vorſtande überlaſſen. Wahr⸗ war geſtern einer Einladung des Herrn Rittmeiſter] Diebe zu entkommen, während die Gamaſchen dem Spiritusmarkt. 


ſcheinlich findet er im Juni 1894 in Elbing ſtatt. 

In feinem Schlußwort gab der Vorſitzende der 
Hoffnung Ausdruck, daß die Verhandlungen nicht ohne 
an gebniß jein und die gemachten Vorſchläge Beachtung 
all zuſtändiger Stelle finden möchten, und wünſchte 
Er weſtpreußſſchen Städten ein frohes Gedethen 
8 neuen Jahre. Den Verhandlungen folgte ein 
eſteſſen im Artusbofe. 


achrichten aus den Provinzen. 
nim tarthaus, 16. Jan. Die Hebeammenpfuſcherei 
wohl in unſerem Kreiſe noch immer kein Ende, ob⸗ 
Acht ſeitens der Staatsanwaltſchaft aufs Nachdrück⸗ 

Ste) gegen dieſe Selbſthülfe vorgegangen, wird. In 
Aud itz und Chmielno find wiederum zwei Wöchne⸗ 
Dina durch die Ungeſchicklichkeit einer Hebeammen⸗ 

lin ums Leben gekommen. f 

ſommenrienburg, 16. Jan. Bei dem im Spät⸗ 
dieſigen v. Is. abgehaltenen Königsſchießen des 
den en Schüßenvereins wurde der beſte Schuß für 
würden er abgegeben. Der Kaiſer hat die Königs⸗ 
verein genommen und dieſer Tage dem Schützen⸗ 


mungsmen ſehr ſchön ausgeführte ſilberne Erinne⸗ 


von Förſter in Kl. Wogenab zur Beſichtigung der 
Weidenſchäl⸗Station daſelbſt gefolgt. Die Mitglieder 
hatten ſich in Gr. Wogenab verſammelt und wurden 
unter Leitung des Herrn Oberinſpektor Moß, der 
genügende Aufklärung über alles gab, in die ver⸗ 
ſchiedenen Räume geführt. 

* Stadttheater.] Morgen gelangt im Stadt⸗ 
theater eine reizende Novität zur Aufführung: „Mam⸗ 
zelle Nitouche“, Vaudeville in 3 Aufzügen von Meilhac 
und Millaud. Das Stück hat überall, wo es bisher 
aufgeführt wurde, einen durchſchlagenden Erfolg erzielt. 

[Schichau'ſche Werft.] Wir brachten geſtern 
die Mittheilung, daß in der Schichau'ſchen Maſchinen⸗ 
fabrik zu Dampfventilen für die Betriebsmaſchinen 
eines Panzerfahrzeuges Aluminium verwendet würde. 
Nach einer uns von Herrn Commerzienrath Schichau 
zugehenden Mittheilung iſt dieſes keineswegs der Fall, 
und wir bringen dieſes hiermit zur Richtigſtellung 
der betr. Notiz zur Kenntniß unſerer Leſer. 

» [Verkehrsſtörungen.] Der geſtrige Tag war 
für unſeren Eisenbahnverkehr wieder ein ſehr kritt⸗ 
ſcher, beſonders für die Paſſagiere, welche die Strecke 
Güldenboden⸗Allenſtein zu benutzen hatten. Der 


Beſtohlenen wieder zugeſtellt werden konnten. 


Schwurgericht zu E. bing. 
Sitzung vom 17. Januar. 

Der, wie ſchon geſtern berichtet, wegen Brand⸗ 
ſtiftung angeklagte Petong aus Chriſtburg wurde 
freigeſprochen und aus der Haft entlaſſen. 

Sitzung vom 18. Januar. 

9. Fall. Zur Verhandlung ſind zwei Tage an⸗ 
geſetzt. Der Beſitzer Grochowski zu Morohnen 
hatte den Beſitzer Pakalskt zu Morohnen des Mein⸗ 
eides beſchuldigt. Es erwies ſich die Anzeige als 
unwahr. Nun klagte Pakalski gegen Grochowski 
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung. Am 5. März 
1891 fand der Verhandlungstermin in Roſenberg vor 
der Strafkammer ſtatt. In dieſem Prozeſſe wurde 
der ehemalige Lehrer a. D., jetzt Winkelkonſulent Franz 
Berkowski zu Kamiontken gefragt, ob er die 
Schriftſtücke reſp. Eingaben angefertigt und ob er für 
die Anfertigung Bezahlung erhalten oder Bezahlung 
nehme. Berkowski beſchwor nun, obige Eingaben 
reſp. Schriftſtücke geſchrieben, aber keine Bezahlungen 
erhalten zu haben, er habe alles nur aus Gefälligkeit 


Danzig, 17. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 50,00 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon- 
kingentirt —,— Br., 50,00 Gd., loco nicht kontin · 

entirr 30,50 bez., —,.— Br., pro e nicht kontin · 
ontirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,50 bez. . 

Stettin, 17. Januar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 31,70, pro Januar 31,00, pro April⸗Mai 32,50. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 17. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,85, Kornzucker exkl. 88 1 5 Ren: 
erl. endement 


N 8 RG 8 

Nach wie vor wird der Holländ. Tabak von 
B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Fa⸗ 
brikaten vorgezogen. 10 Pfd. loſe i. Beutel feo. S M. 


reichen { aille durch das hieſige Landrathsamt über⸗Nacht⸗Courierzug von Berlin hatte über eine Stunde | gethan. Dieſer Eid ſoll wiſſentlich falſch geleiltet | 7, 27 dirett aus der Fabrik 
3 Sı den. Verſpätung und in Güldenboden keinen Anſchluß.] ſein, zur Beweisaufnahme ſind 41 Zeugen geladen. ; ec 1 — ——— in 
Über die Krojanke, 17. Jan. Die Lokalſchulinſpektlon Ebenſo hatte der nächſtfolgende Perſonenzug von] Berkowski, geb. am 14. Mat 1858, katboliſch, iſt vor⸗ el Ell 0 Man verlangt ue lait 
Smierdo evangeliſchen Schulen zu Buntowo, Podruſen, Danzig, welcher in Dirſchau von Berlin Anſchluß hat beſtraft wegen Körperverletzung, Beleidigung und Angabe des ern 

wo, Glubeyn, Hammer und Dollnick ift, wie] und hier 10 Uhr 4 Minuten Vormittags eintreffen] Widerſtand mit 4 Monate, ferner wegen Beleidigung von von Elten & Keussen, Crefeld. 


Creas, Laken⸗ und Bezugleinen, 


Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emmy Wermke⸗Heiligen⸗ 
beil mit dem Prediger Herrn Ernſt 
Jacobi⸗Fürſtenwalde Oſtpr. — Frl. 
Martha Chales de Beaulieu⸗Kunter⸗ 
ſtein mit dem Königl. Premier⸗Lieute⸗ 
nant Herrn Giesbert von Klitzing⸗ 

Graudenz. 

Geboren: Herrn Otto Kuhnke⸗Barendt 
Zw., 2 S. — Herrn Dr. Hans 
Stern⸗Königsberg 1 T. — Herrn 
En Guenter =» Wartenburg Oſtpr. 


2 

Geſtorben: Herr Ernſt Loeper⸗Zoppot 
61 J. — Major a. D. Otto Schu⸗ 
mann⸗Königsberg 50 J. — verwittw. 
Frau Profeſſor Antonie Lenz, geb. 
König Königsberg. — verwittw. Frau 
Präſident Friederike Toop, geb. 
Pitner » Königsberg 77 J. — Frau 
Louiſe Konarsky, geb. Meyers-Kö⸗ 
nigsberg 33 J. — Frau Anna Koppke, 
geb. Klemp⸗Mocker 69 J. — Heinr. 
Schulz⸗Danzig 37 J. — Frau Hulda 
Wanner, geb. Dehnke⸗Silberhammer. 

Frau Franziska Czesla, geb. 
Weingärtner - Danzig 73 J. — Kgl. 
Förſter a. D. Otto Bock⸗Wiſchwill 

70 J. — Kgl. Kataſter⸗Kontroleur 
Alfred Piernay⸗Ragnit 39 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Januar 1893. 

Geburten: Arbeiter Franz Ruhnau 
1 S. — Fabrikarb. Gottfried Heinrich 
Lange 1 T. — Arb. Gottfried Grübner 
1 Sohn. 

Sterbefälle: Schuhmachermeiſter⸗ 
frau Henriette Grünke, geb. Rach, 72 J. 
— Tiſchlerwittwe Wilhelmine Frommke, 
geb. Neubecker, 72 J. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die glückliche Geburt eines geſunden 
Mädchen zeigen hocherfreut an 
D. Baumstein 
und Frau. 


Geſtern, den 17. d. nf 
Nachts 11½ Uhr, entſchlief ſanft 


unſere liebe, treue Tante, 
Fräulein 


Dorothea Pohl, 


im 89. Lebensjahr, was wir tief⸗ 
betrübt anzeigen. 

Elbing, d. 18. Januar 1893. 

5 Die Hinterbliebenen. 


Htadf-Ihenter. 


Donnerſtag, den 19. Januar 1893. 
Novität! Zum erſten Male! Novität! 
Mit gänzlich neuer Ausſtattung 
nach der Einrichtung den 

Opera comique zu Paris: 


7 * 

Mam zelle Nitouche. 
Vaudeville in 3 Aufzügen (4 Bildern) 
von Meilhac und Millaud, 
deutſch von Gene, Muſik von Hervé. 


Freitag, den 20. Januar 1893, 
zum letzten Male, 


zu halben Kaſſenpreiſen: 


Fauſt. 


Fauſt. Franz Gottscheid. 


Alterthumsverein. 
Donnerſtag, den 19. d. Mts., 
5 Abends 8 Uhr, 
im Saale der Stadtverordneten. 
Profeſſor Dorr: „Ueber die prä⸗ 
hiſtoriſchen Nachforſchungen 
der Geſellſchaft im Sommer 
1892.“ 5 
BEE Säfte find willkommen! BEE 
Der Vorſtand. 


Donnerstag: Liederlait, 


Letzte Probe. 


bietet sich 
elegenheit zu 


Tagesordnung 
ur 


5 
Stadtverordneten: Sitzung 
am 20. Januar 1892. 
1) Neuwahl zweier Schiedsmänner. 
2) Die Anſtellung eines Chaufjee-Auf- 
ſehers betr. 

3) Verpachtung einer Parzelle auf 
der Speicherinſel. 

4) Rechnung des Leibrentenſtifts pro 
1. April 1891/92. 

5) Etat der Forſtkaſſe pro 1. April 
1893/94. 

6) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts. 

7) Unterſtützung eines Lehrers. 

8) Rechnung des Kämmerei-Depofito- 
riums pro 1891/92. 

9) Kämmerei ⸗Haupt⸗ Rechnung pro 
1891/92. 

10) Gabenbewilligung. 

Elbing, den 18. Januar 1893. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Bekanntmachung. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß 
zur Vermeidung von Schäden an den 
Gas⸗ und Waſſer⸗Hausleitungen und 
⸗Meſſern bei der jetzigen ſtrengen Kälte 
Bande Vorſichtsmaßregeln geboten 
in 


Elbing, den 18. Januar 1893. 
„Die Verwaltung 
der ſtädt. Gas⸗ u. Waſſerwerke. 


Bekanntmachung. 


Das Eigenthum des in der Töpfer⸗ 
ſtraße belegenen Grundſtücks Elbing III 
Nr. 65, beſtehend aus einem Hofraum 
von 1 ar 69 qm, Kartenblatt 10, Par⸗ 


zelle 18 / Wohnhaus, Nutzungs⸗ 


werth 420 Mark, Stall mit Abtritt, 
Nutzungswerth 30 Mark, Pferdeſtall 
und Wagenremiſe, Nutzungswerth 90 
Mark, deſſen Beſitztitel ſeit dem 9. No⸗ 
vember 1798 für den Kaufmann Jo- 
hann Philipp Bartelt berichtigt 
iſt, ſoll für den Rentier Daniel Ru- 
pertus Kossowski in Elbing ein⸗ 
getragen werden. 

Auf Antrag des letzteren werden 
deshalb alle ihrer Exiſtenz nach un⸗ 
bekannten Eigenthumsprätendenten auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche und Rechte 
ſpäteſtens im Termin 


den 18. September 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


Zimmer Nr. 12, anzumelden, widrigen⸗ 
falls ſie mit ihren etwaigen Real⸗ 
anſprüchen werden ausgeſchloſſen und 
ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
aufgelegt werden wird. 

Elbing, den 10. Januar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
E 
Deutſch⸗Italiener 


Ger Miſchung von Barletta und 
fälzer Naturwein), vortreffl. rother 


Tafelwein, 
liefert 
verzollt in Fäſſern von 25 Liter an 
zu 50 Pf. per Liter, 


Barletta, 
Extra- Qualität, I 
(nicht verſchnitten), unverzollt, 
per Liter 40 Pf., 

r 


bei 600 Liter BT 30 Pf. 
Die Weine ſind großartig. 
Jedermann erhält Proben gratis 
und franco. 


Jean Pfannebecker, 
Import Italiener Naturweine, 


Karlsruhe i. B. 


FFT —— 
| unübertrefflich. a 


Selene 


Nachstehende Waaren haben wir zu enorm billi gen Preis en 


zum Ausverkauf gestellt: 


Complete Tafelgedecke, einzelne Tiſchtücher und Servietten, Handtücher, 
albleinen, Dowlas in allen Breiten, 
Hemdentuche, Küchenhandtücher u. ſ. w. u. ſ. w. 


Einen Posten fertiger Wäsche auen Jupons aussergewöhnlich billig. 
au Braut- Ausstattungen «; 


Pohl & Koblenz Nachfolger. ; 


vortheilhaften Einkäufen. 


E 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn. 
Hofl. Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hofl. 


Zum 27. Januar, 
Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers. 


Fahnen und Flaggen von echtem Schiffsflaggentuch, 
vorzügl. Qualität, zu ſehr niedrigen Preiſen, z. B.: 
Deutſche und preußiſche Adler ⸗ Fahnen, 
Deutſche und preußziſche Nationalfahnen, 
gebräuchlichſte Sorten, ſehr billig berechnet. 
Kaiſer⸗Transparente —Wappenſchilder —Lampions —Fackeln 
Feuerwerk. — Rechtzeitiges Eintreffen ausdrückl. garantirt. 
Reichhaltige Kataloge versend. wir gratis u. franco. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark = vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft au Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Reue Pianings 350 Mk., 


neufreuzjattig, ſtärkſte Eiſenkonſtr., Aus 
ſtattung in ſchwarz Ebenitholz od. echt 
Nußbaumholz, größte Tonfülle, ſehr dauer⸗ 
hafte Elfenbeinclaviatur, 7 volle Octaven. 
10jähr. schriftl. Garant. Kataloge grat. 


7 Trautwein? her iaugfo: te- 


Fabrik. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen 88 Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


* 


4 


VERKEHRS-SCHULE Ta e , 


und Schifffahrt vor und ſorgt 
für Einſtellung. Proſpecte gratis. i | 
Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


rr 


Gegr. 1820. Berlin, Leipzigerſtr. 119. 
Hermann Biasendorti, 
übernimmt Erdbohrungen und 
) für jede Tiefe 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
ertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 


Berlin, Osterode i./ Pr 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
liſten, Koſtenanſchlaͤge gratis. 
Oſterode in Oſtpr. 


Einladung zum Abonnement | 


auf die 


Groß foligo-Aus gabe 


FFF 


= Soeben beginnt zu erscheinen: = 


von 


dritte, neubearbeitete Auflage 
von Prof. Pechuel-Loesche, Dr. V. Haacke, Prof. 
„% V. Marshall und Prof. E. L. Taschenberg, 


mit über 1800 Abbild. im Text, 9 Karten, 180 Tafeln in Holz- 
schnitt u. Chromodruck von V. Äuhnert, Fr. Speclii u. a. 
130 Lieferungen zu je I M. IO Halbfranebände zu je I M. 


IIlustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


— TE 


R mane und Novellen feſſelndſter und 
0 erleſenſter Art. — Punderte von geiſt⸗ 

vollen Artikeln aus allen Gebieten des Wiſſens. f 
— Lebendige Darſtellungen der bedeutendften N 
Seitereigniſſe. — Geiſtige Spiele aller Art. — 
Prachtvolle Illuſtrationen in unerſchöpflicher 
Fülle und Gediegenheit. 


„Ueber Land und Meer“ 
iſt 


ein Zamilien gournal 

in des Wortes jbönfter Bedeutung. F 
Preis für die allvier⸗ 
zehutägig erſchein. Hefte IH 


50 Pfennig. 


Prode-Seft zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


0 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Preis vierteljährlich 
(13 Nummern) 
3 Mark. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 


Faeturen, 

Rechnungen, für 1 Mark vierteljährlich. 
Memoranden, N 
Aviskarten, BE _ 2 Zum Ankauf von 


Maſchinen, Brennereien, 
abrikeinrichtungen 


bbruch empfiehlt ſich 


Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 
hergeſtellt. 


zum 


Central-Annoncen-Expedition 


H. Gaartz’ Nr. . 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckeri. ng J. Moses, Bi omber U, 
Stereotypie. Frankfurt a. H. Eiſen⸗ und Maſchinenhandlung. 


Berlin, Hamburg, Leipzig eto. Locomobilen ſtets vorräthig. 


Cheviots 8 Vorſchriftsmäßige 
= Wolle, ne on Anne Post-Packet-Adressen 


enfälliger u. ge 
. N voller Weise, 
FE Kostenanschläge und 
; Kataloge gratis! 


hochelegant, ſolide, zu Herren-Anzügen 

und Paletots, verſende als Specialität, 

ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
Muſter frei! 

Tauſend Anerkennungsſchreiben! 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4, 0 M. 
740 Poſt nimmt ohne Firmen-⸗Druck 


H. Gaartz’ 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 5 


Mörs aſſe 31. £ Acci . Bu 
Niederrhen Adolf Oster. Der Eiſenbahn⸗ Buch- und en Druderei 
CV er iſenbahn⸗ Ein gut erhaltener eiferner Ofen 
Enthaarungsmittel Fahrplan wird zu kaufen geſucht. Offerten unter 
unſchädlich für Geficht, Hände u. Arme. B. 16 nimmt die Exped. d. Ztg. entgegen. 


Winterausgabe 189293, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pi; 
in der 


Exped. der Altpr. Zig 


e e e i Keltenbrunnenſtraße 19 


iſt die Bel⸗ Etage vom 1. April er. 
zu vermiethen. n 


Der Hausfreund. 


PTT 


Nr. 16. 


——— 


Elbing, den 19. Januar. 


1893. 


Die Roſe von Sylt. 


Erzählung von M. Ring. 


Es ißt ein wunderbares Stü 
tück Erde, die 
Seel Salt mit ibrer 7 Haide, dem 
Poeſte trand und dem grünen Meer, voll 
ſchichten 2 1 reich an alten Sagen und Ge⸗ 
din Dauer neilentpeit zieht ſic um das Eland 
verborgenen er mit unbekannten Thälern und 
Strandläuf chluchten, in denen einſt diebiſche 
a dunklen. und verwegene Seeräuber hauften. 
pfeifende Sh wilden Herbſtnächten, wenn der 
Küſte tri al die verlorenen Schiffe an die 
Geſellen eb, lauerten dort die unheimlichen 
mächtigt auf die ſtrandenden Güter und be⸗ 
cher — en ſich der willkommenen Beute. Man⸗ 
er arme Schiffbrüchige, der ihnen die Hand 


De augegenitueckte, wurde von den gefähr⸗ 


geſtoßen oder an dem i 
rettenden Ufer mit einem 

chlage getödtet und beraubt 5 „ 
gebie tundenlang kann man in dieſem Dünen⸗ 
Wesen umberirren, ohne einem menſchlichen 
außer AU begegnen, ohne einen Laut zu hören, 
8 em eintönigen Schrei der Silbermöve 
iber ” Rauſchen der Brandung. Nicht 
die braune erefjant iſt eine Wanderung über 
9 — 5 Seite mit ihren zerſtreuten Dörfern, 
tum, vom Anden wie das unglückliche Ran⸗ 
gang eweflr dan halb begraben, dem Unter⸗ 
— Nach bt ſind. Einſam ragen aus der 

räber äche ſeltſam geformte Hügel hervor, die 
bon u untergegangenen Volkes, in denen 
Menn nochen von Menſchen und Thieren, 
Parc, und Waffen aus der Stein⸗ und Bronze⸗ 
ar e findet. Unter dieſen Hügeln, auf denen 
letzt die Schafe und Kühe der Inſulaner 
weiden, ruhen die alten Nordlandkämpen, die 
Helden der Sage, um dieſe irren die Geiſter 
ei Recken, welche dem einjamen Hirten er⸗ 
1 und den glücklichen Sonntogskindern 
hre goldenen Schätze zeigen. 

Tas herrlichſte Schauſpiel aber bietet dos 
erhabene Meer, welches um die Inſel rauſcht, 
In erhabenſten, wenn der Sturm die See 
8 ihren Tiefen aufregt. Gleich trunkenen 
en damtianen raſen die Wellen in ihren fliegen⸗ 
85 dn Gewändern hoch am Strand em⸗ 
Fa 00 der kochende Schaum ſpritzt nicht ſel⸗ 
reißt 100 über die Dünen. Jahr für Jahr 
fort e entfeſſelte Fluth Stücke des Ufers 

rt und dringt immer weiter vor, mit Ver⸗ 


eben in das tobende Meer zurück⸗ 


nichtung drohend. Trotzdem lieben die Be⸗ 
wohner ihre wilde Heimath, zu der ſie immer 
wieder zurückkehren, nachdem ſie als geſuchte 
Seefahrer die ſchönſten Länder der Welt ge⸗ 
ſehen. Ihr Herz hängt an der einſamen Inſel 
wie an dem deutſchen Vaterland, und ſelbſt 
die däniſche Gewaltherrſchaft vermochte nicht 
den treuen Sinn und den feſten Trotz der 
zähen Frieſen zu beugen. 

Während des Krieges im Jahre 1864, durch 
das mürbe Els des Wattenmeeres und die 
Kriegsflotille des berüchtigten däniſchen Schiffs⸗ 
kapitäns Hammer rings eingeſchloſſen, drang 
trotzdem das Gerücht von den Siegen ihrer 
deutſchen Brüder zu den Bewohnern der Inſel 
Sylt. Der Jubel und die Aufregung war un⸗ 
beſchreiblich und von allen Seiten wurde der 
Wunſch auch hier laut, ſich von der verhaßten 
Dänenherrſchaft zu befreien. Eine Adreſſe mit 
dreihundert Unterſchriften ging an den damali⸗ 
gen Herzog Friedrig von Auguſtenburg nach 
Kiel ab, den die Sylter wie das ganze übrige 
Schleswig = Holftein für ihren angeſtammten 
Fürſten hielten. Zwei alte Schiffskapitäne, 
der wackere Cornelius Bleiken aus Keitum und 
der kühne Haulk Bohn Prott aus Weſterland, 
übernahmen es, mit Gefahr ihres eigenen Le⸗ 
dens die Anerkennung der treuen deutſch ge⸗ 
ſinnten Sylter Bevölkerung durch das tückiſche 
Wattenmeer nach Kiel zu tragen. 

Zugleich kündigten die tapferen Sylter der 
däniſchen Regierung den Gehorſam auf, indem 
ſie den ihnen aufgedrungenen Paſtor Meier in 


Keitum erſuchten, nicht länger das Kirchengebet 


für den König von Dänemark zu ſprechen. 
Der däniſch geſinnte Geiſtliche ſetzte deshalb 
den Gottesdienſt ganz aus und verbot dem 
Küſter, am nächſten Sonntag die Kirche zu öffnen. 
Dieſe Maßregel mußte um ſo mehr die Inſulaner 
erbittern, da gerade an dieſem Tage die Confirmation 
der Kinder ſtattfinden und das heilige Abend⸗ 
mahl ausgetheilt werden ſollte. Eine ſolche 
Geringſchätzung ihres Seelſorgers wollte die 
Gemeinde nicht dulden. Es fand darum in 
dem landſchaftlichen Hauſe zu Keitum eine all⸗ 
gemeine Volksverſammlung ſtatt, worin der 
Beſchluß gefaßt wurde, zunächſt den pflichtver⸗ 
geſſenen Paſtor ſeines Amtes zu entſetzen und 
zum 3. März eine neue Verſammlung zu be⸗ 
rufen, welche die weiteren Schritte berathen 
ſollte, um die Inſel vom däniſchen Joche zu 
befreien. 


Die Folgen ließen nicht auf ſich warten, 
da die Kunde dieſer Maßregeln zu den Ohren 
des gefürchteten Kapitän Hammer drang, der 
unterdeſſen zum Commandanten der ſchleswig⸗ 
ſchen Weſtſee⸗Inſeln ernannt worden war. 
Derſelbe landete mit zwanzig Matroſen ſeiner 
Flotille auf Sylt und begab ſich ſogleich nach 
Keitum, wo er die Häuſer der angeſehenſten 
Einwohner überfallen und die Beſitzer gefangen 
nehmen ließ. Zugleich forderte er von den 
Uebrigen unter Androhung harter Strafen, 
daß ſie eine von ihm aufgeſetzte Schrift unter⸗ 
zeichnen ſollten, worin ſie dem König von 
Dänemark Gehorfam und Treue gelobten und 
ſich verpflichteten, Ruhe und Ordnung auf der 
Inſel zu erhalten. 

Die Nachricht dieſer Ereigniſſe verbreitete 
ſich ſchnell wie ein Blitz über die ganze Inſel 
und rief eine allgemeine Entrüſtung hervor. 
Von allen Seiten eilte das Volk nach Keitum, 
um womöglich die Abführung der Gefangenen 
zu hindern. Plötzlich ſah ſich Kapitän Hammer 
von einer empörten Menſchenmenge umringt 
und eingeſchloſſen, welche mit tobendem Geſchrei 
die Freigebung der Gefangenen verlangte. 
Der däniſche Offizier forderte das empörte Volk 
auf, ſich zu entfernen, indem er drohte, ſonſt 
auf daſſelbe ſchießen zu laſſen. Da die Menge 
nicht weichen wollte und nur noch lauter und 
dringender ihre Forderungen wiederholte, gab 
er ſeinen Leuten den Befehl, die Gewehre zu 
laden und anzulegen. Niemand ließ ſich da⸗ 
durch zurückſchrecken; die Wuth des Volkes 
wurde nur dadurch geſteigert und ein Unglück 
ſchien unvermeidlich. Einzelne kühne Männer, 
wie der verwegene Schmied Fritz Soviello aus 
Keitum und der Kapitän Thomas aus Weſter⸗ 
land riefen trotzig: „Feuer! Je Se Satans, 
Je Courage heft!“ (Feuer! Ihr Teufel, wenn 
Ihr Courage habt!) 

Schon öffnete Hammer den Mund, um das 
verhängnißvolle Wort zu ſprechen, als der 
würdige und allgemein geachtete Rathmann 
Teide Michel Decker aus Weſterland vortrat, 
ſeine Bruſt entblößte und nochmals den Ka⸗ 
pitän bat, die Gefangenen frei zu geben, um 
noch größeres Unheil zu vermeiden. 

„Ich bin ein alter Mann“, ſagte der wackere 
Greis, und nicht viel mehr nütz, als für mein 
Vaterland zu ſterben. Dennoch flehe ich Sie 
an, kein unſchuldiges Blut zu vergießen. Hier 
ſtehen zweihundert Männer, die den Tod jo 
wenig wie ich fürchten, bereit, bei dem erſten 
Schuß ſich auf Ihr kleines Häuflein zu ſtürzen 

und daſſelbe zu vernichten. Wir haben zwar 
keine anderen Waffen als unſere Hände, aber 
die Uebermacht und unſere gerechte Sache ſind 
ſtark genug, um Sie und Ihre Leute zu er⸗ 
drücken. Ich ſtehe Ihnen dafür, daß kein 
Däne dann lebend die Inſel verlaſſen wird, 
mog daraus entſtehen, was da wolle. 
Blut und die Verantwortung falle auf Ihr 
Haupt.“ s l 

Die feierliche Sprache 


Ihr höchſter Noth ſtand, und bereits das Jubelge⸗ 


und die würdige 


Haltung des verehrten Rathmannes Decke 
machten augenſcheinlich einen tiefen Eindruck au 
den däniſchen Offizier, der weder die Wahrhe 
dieſer Worte noch die Gefahr ſeiner Lage bes 
zweifeln konnte. Er ſah ſich daher gezwungen 
die Gefangenen freizugeben; zugleich verjpra 
er freiwillig, die Rechte des Volkes zu achte 
und keinen Sylter ferner zu beläſtigen. Jubelnd 
zog die ſchnell verſöhnte Menge wieder ab, der 
Zuſage Hammers vertrauend. 1 

Aber ſchon nach wenigen Wochen kehrten 
die Dänen zurück. Unter dem Befehl des 
Lieutenant Uldahl landeten trotz des feierlichen 


Einige dieſer Flüchtigen lebten ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren unbeläſtigt auf der Inſel und 
hatten ſich daſelbſt verheirathet, andere waren 
noch ledig, hatten aber das Bürgerrecht er⸗ 
worben und nährten ſich als Schiffer oder vom 
Fiſchfang. 

Die däniſchen Soldaten durchſuchten die 
ganze Inſel, aber immer vergebens, da ſich die 
Flüchtlinge in den Dünen⸗Thälern und Schluch⸗ 
ten verborgen hielten, und kein Sylter ſie um 
alles Geld der Welt verrathen wollte. Eines 
Tages jedoch fanden die Menſchenjäger die 
Spuren eines flüchtigen jungen Mannes, Namens 
Lorenſen, der eine ausgezeichnete Bildung auf 
der Navigationsſchule genoſſen und Steuermann 
auf einem Oſtindienfahrer war. Zum Glück 
ſah er ſeine Verfolger ſchon von Weiten und 
ergriff die Flucht über die Tinumer Wieſen, in 
der Abſicht, während der Ebbe über das Watt 
nach den Rantumer Dünen zu eilen, wo er in 
den verborgenen Schluchten ein ſicheres Aſyl 
zu finden glaubte. N 

In der Vorausſetzung, daß ihm die Dänen 
auf dieſen gefährlichen Weg nicht nachſetzen 
würden, ſtürzte er in der Richtung nach Wadens⸗ 
odde fort, von wo er durch die trockene Steidum⸗ 
bucht nach Rantum noch vor dem Eintreffen 
der Fluth zu gelangen glaubte. Von Zeit zu 
Zeit blieb er vorſichtig ſtehen, um auf das 
Rauſchen des Meeres zu lauſchen, womit ſich 
das Rauſchen des Waſſers anzukündigen pflegt 
Da alles ſtill blieb oder ſein ſonſt jo ſcharſes 
Ohr ihn täuſchte, ging er beruhigt weiter. Als 
er aber an der Südweſtſpitze des ſogenannten 
Wadens ſtand, ſah er, daß ihm bereits die Fluth 
den Weg verſperrte. Er hatte daher keine andere 
Wahl, als entweder umzukehren und ſeinen Ver⸗ 
folgern in die Hände zu fallen oder in dem 
tücklſchen Wattenmeer elend zu ertrinken. 

Während er ſo verzweifelnd und rathlos in 


ſchrei ſeiner Feinde hörte, erblickte er ein lieb⸗ 
liches Mädchen von achtzehn Jahren, welches 
auf einer Erhöhung des alten Seedeiches von 


| 


Kennſt Du 


Wadensodde ſaß und emſig an einem Fiſchernetz 
ſtrickte. Er erkannte ſogleich die ſchöne Inge 
Möller, die Tochter eines wohlhabenden Schiffs⸗ 
kapitäns aus Keitum, welche wegen ihrer Schön⸗ 

it und Anmuth allgemein nur „die Roſe 
von Sylt“ genannt wurde. Sie war von ihrem 
Vater ausgeſchickt worden, um nach dem Vieh zu 

hen, das hier im Freien weidete. Obgleich 
der wackere und ſtattliche . — die holde 

ngfrau wie alle Welt bewunderte und im 
f en ſchon oft gewünſcht hatte, ihr näher zu 
teten, ſo wagte er es doch nicht früher, ſie 
anzuſprechen oder gar ſich um ibre Hand zu 
bewerben, da er ein Fremder war, und deshalb 
wenig oder gar keine Hoffnung hegte, von der 
ſchönen Sylterin erhört zu werden, weil die 
Inſulanerinnen nur jelten einen andern Mann 
als einen Eingeborenen heirathen. 
de — —— ſich daher damit begnügen müffen, 
. Er Zett zu Zeit in der Kirche von Keitum 
R 47 und aus der Ferne ſie zu grüßen, 
leich er zu bemerken glaubte, daß ſie jedesmal 

. ie e. Nur ein einziges Mal, als 
Erin ugend der Inſel das Perriſtuhlfeſt, eine 
fei 5 an die alten heidniſchen Götter 
— e, und auf dem Wedeshügel, einer früheren 
poferflätte um das angezündete „Biikenfeuer“ 
Ude da war es auch ihm vergönnt, die lieb⸗ 

che Geſtalt in ſeinen Armen zu halten und 
mit der ſchönen Inge in den Reihen der 
nzer zu ſchweben, beleuchtet von rothen 
lammen, welche die Roſe von Sylt nur noch 
roſiger erglühen ließen, während ſie an ſeinem 
bochklopfendem Herzen ruhte. Damals bötte 
er freilich, wenn er nicht zuviel mit feinen 
eigenen Gedanken beſchäftigt geweſen wäre, 
wahrnehmen können, daß er dem lieblchen 
ädchen nicht gleichgültig ſei. 

Jetzt im Augenblick der höchſten Gefahr 
1 ſie ihm wie ein rettender Schutzgeiſt, 
57 ein vom Himmel ihm geſendeter Engel, 
Knie ſein Mißgeſchick mit rührenden Worten 


„Biebt es keine Hilfe?“ fragte er fie. 
f keinen anderen Weg, auf dem 
8 meinen Verfolgern entgehen kann? Wenn 
5 mir nicht beiſtehen kannſt oder willſt, fo 
n ich rettungslos verloren, da ich lieber 
full als in die Hände der Dänen 


„Da ſei Gott dafür!“ erwiderte die ſchöne 
Inge von Mitleid ergriffen. 

a 2 ſoll ich thun?“ 

„imm eins von den Pferden meines 
Naters, die hier weiden. Es wird Dich ſicher 
Hein die Wellen tragen, wenn Du über die 
eichten Mündungen des Wadens⸗ und Feuekolik⸗ 
sun 3 

„Beider,“ entgegnete Lorenſen, bin ich kein 
daß ich un er der den Weg kennt. Ich fürchte, 
malte n eine Untiefe oder in den Schlick ge⸗ 

Pac mitſammt dem Pferde ertrinke.“ 

Mr as fit wahr,“ verſetzte das entſchloſſene 
dchen, „aber Du mußt um jeden Preis ge⸗ 


— — — —— — — — 0 —_ 


rettet werden. Ich ſelbſt will Dich führen und 
das zweite Pferd beſteigen. Wir reiten zu⸗ 
ſammen über das Haff nach Steidum⸗Inge, 
von wo ich mit beiden Pferden leicht über die 
Weſterländer Wieſen nach Hauſe kommen kann.“ 

Mit Freuden nahm der bedrängte Lorenſen 
den Vorſchlag der ſchönen Inge an, und Beide 
beſtiegen, da keine Zeit zu verlieren war, die 
Pferde und ritten über das Ufer der ſteigenden 
Fluth entgegen. Immer höher wuchs das 
Waſſer und bedeckte das noch vor kurzer Zeit 
ganz trockene Watt; immer lauter und wilder 
rauſchten die Wellen; immer gefährlicher wurde 
der unſichere Weg. Wo noch vor wenigen 
Augenblicken feſter Boden war, da ſank der 
tückiſche Sand und Schlick unter den Hufen 
ihrer Thiere, und mit jedem Schritt, der ſie 
weiter führte, wuchs die Gefahr. Still⸗ 
ſchweigend eilten ſie im raſchen Ritt, um den 
Strand zu erreichen, aber je weiter ſie kamen, 
deſto höher ſtieg die Fluth, deſto unheimlicher 
rauſchten und brauſten die tückiſchen Wogen. 

Die Pferde ſchienen die Gefahr zu ahnen 
und wurden unrubig, als das Waſſer ihnen 
fzſt bis zum Gürtel ging. Das junge 
Füllen, auf dem die ſchöne Inge ritt, wur 
beſonders ſcheu und bäumte ſich hoch auf, 
als es das kalte Waſſer fühlte und eine 
große Welle ihm entgegenſchäumte. Die 
zwar muthige, aber doch ungeübte Reiterin 
ſuchte das widerſtrebende Thier mit Gewalt 
anzutreiben, aber das wilde Thier richtete ſich 
hoch auf, ſo daß die Jungfrau herabgeſchleudert 
wurde und in's Waſſer fiel. Da ſie aber eine 
geübte Schwimmerin war, ſo fürchtete ſie ſich 
nicht vor dem vertrauten Element. Zum Un⸗ 
glück aber hielten die Hufe des wilden Füllens 
ihren Mantel feſt, ſo daß ſie nahe daren war, 
im Waſſer zu ertrinken oder im Schlick zu erſticken. 
Schon fühlte fie ihre Beſinnung ſchwindey, 
ſchon drohte eine Ohnmacht ihre Glieder vollends 
zu lähmen, ſo daß ſie den ſicheren Tod erwar⸗ 
tete, als ihr Begleiter ſchnell von ſeinem Pferde 
herabſprang und mit eigener Lebensgefahr die 
Unterſinkende erfaßte und auf ſein Pferd hob. 

Das bewußtloſe Mädchen in ſeinen Armen 
haltend, überließ er ſich dem ſicheren Inſtinkt 
des klugen Thieres, das halb ſchwimmend, halb 
watend nach einer peinlichen halben Stunde 
Beide glücklich an den Strand brachte, wo 
Lorenſen vor den Verfolgungen der Dänen 
ſicher war. Als Inge endlich die geſchloſſenen 
Augen wieder öffnete und aus ihrer Ohnmacht 
erwachte, hegrüßte der Jüngling mit einem 
lauten Freudenſchrei die erſten Zeichen des 
zurückkehrenden Bewußtſeins. 

„Meine Inge!“ rief er hochbeglückt, indem 
er ihre Hand, die Hand, die ſie ihm willenlos 
überließ, an ſeine Lippen drückte. 

„Was thuſt Du?“ fragte ſie ſchüchtern und 
doch ſtolz. „Es iſt nicht recht von Dir, daß 
Du meine hilfloſe Lage mißbrauchſt.“ 

„Fürchte Dich nicht!“ erwiderte Lorenſen, 
noch immer vor ihr knieend, ich bete zu Dir 


wie zu einem Engel, den mir der Himmel ge⸗ 
ſchickt, um mich vor dem ſicheren Tode zu retten.“ 

„Nicht Du mir, ſondern ich danke Dir das 
Leben.“ 

»Und ich Dir meine Freiheit. Ich wäre 
lieber geſtorben, als in die Hände der Dänen 
gefallen.“ 

„Ich zittere, wenn ich daran denke, daß 
Du auch hier nicht ſicher biſt, da ſie Deine 
Spur verfolgen. Du mußt noch heute die 
Inſel verlaſſen und auf das Feſtland zu kommen 
ſuchen, um ihren Nachſtellungen zu entgehen.“ 
Wie!“ rief er beſtürzt. „Du willſt, daß 
ich Dich verlaſſen ſoll, nachdem ich Dich kaum 
gefunden?“ 

„Thu' es um meinetwillen!“ bat ſie mit 
ihren blauen tiefen Augen ihn zärtlich an⸗ 
blickend. 

„Nicht eher, bevor Du mir gelobt, mein 
a zu werden, wenn ich glücklich wieder⸗ 
ehre.“ 

Statt zu antworten, reichte ihm Inge 
ihre Hand; er aber zog ſie an ſein Herz 
und drückte den Verlobungskuß auf ihren 
Mund. Die untergehende Sonne beleuchtete 
mit ihren goldenen Strahlen das glückliche 
Liebespaar und verwandelte die wilde 
Schlucht in einen Feenpalaſt, die ärmlichen 
Haideblumen und den rauhen Strandhafen 
in wunderbare Zauberblüthen. So ſaßen 
ſie in trunkener Selbſtvergeſſenheit, bis die 
zunehmende Dunkelheit und die Kühle der 
Nacht ſie an den Aufbruch mahnte. Noch ein⸗ 
mal drückte Lorenſen das ſchöne Mädchen an 
ſeine Bruſt, noch einmal küßte er ſie auf die 
keuſchen Lippen; dann nahm er Abſchied von 
ihr, um am frühen Morgen während der ein⸗ 
tretenden Ebbe durch die Watten nach dem 
Feſtlande zu fliehen, wo er vor den däniſchen 
Verfolgungen Schutz im Lager der deutſchen 
Brüder fand. be 


Die Flucht Lorenſen's und mehrerer an⸗ 
derer Conſcribirten blieb nicht verborgen 
und ſteigerte nur noch die Wuth ihrer däni⸗ 
ſchen Verfolger. Um ſich an ihnen zu 
rächen und wo möglich ſie zur Rückkehr zu 
zwingen, faßte Lieutenant Uldahl den teuf⸗ 
lichen Plan, ihre auf der Inſel zurückgelaſſenen 
Frauen zu verhaften. Daſſelbe Loos traf auch 
die ſchöne Inge Möller, auf welcher der Verdacht 
ruhte, den beſonders verhaßten Lorenſen durch 
itre Dazwiſchenkunft gerettet zu haben, was die 
zu ſeiner Gefangennehmung abgeſchickten Söldner 
beſtätigten. Schonungslos, ohne Rückſicht auf 
ihr Geſchlecht und auf ihre Jugend, wurde die 
Roſe von Sylt aus den Armen ihrer entſetzten 
Eltern geriſſen und in das Wachtlokal der 
der däniſchen Beſatzung geſchleppt, wo ſie mit 
den übrigen Frauen der Flüchtlinge der Bruta⸗ 
lität einer rohen, meiſt betrunkenen Soldateska 
ausgeſetzt war. 

Ein Schrei des Unwillens erhob ſich auf 
der ganzen Inſel gegen eine ebenſo ungeſetzliche 


als jedes Gefühl empörende Gewaltthat, aber 
die Männer ſühlten ſich zu ſchwach gegen die 
bewaffnete Uebermacht der Dänen und mußten 


# 


knirſchend ſolchen Frevel dulden. Nicht ſo die Weiber 


von Sylt, welche ſich beſonders durch eine derartige, 


unerhörte Behandlung ihres Geſchlechts verletzt 
Eine Verſammlung ehrwürdiger Ma⸗ 


fühlten. 
tronen begab ſich in feierlichem Zuge, angethan 
mit ihren ſchwarzen Sonntagskleidern zu dem 
däniſchen Lieutenant, um ihm ſeine Ungerechtig⸗ 
keit vorzuſtellen und die Freilaſſung der Ge⸗ 
fangenen von ihm im Namen der Menſchlich⸗ 
keit zu fordern. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Der Islam in Amerika. Die Kreuz⸗ 
züge des Mittelalters ſollen jetzt in Amerika — 
allerdings in einer umgekehrten Weiſe 
reproduzirt werden. Miſſionäre des Propheten 
von Mekka werden verſuchen, unter den 
Amerikanern die Religion Mohammeds En ver⸗ 
breiten. Herr Alex. Ruſſel, der amerikaniſche 
Konſul in Manilla, welcher zum Islam über⸗ 
getreten iſt, hat ſein Amt niedergelegt und 
ſammelt jetzt Gelder in Indien zu einem 
mohammedaniſchen Kreuzzug in Amerika. Er 


beabſichtigt, islamitiſche Zeitungen zu gründen 


und Vorleſungen in verſchiedenen Städten der 
amerikaniſchen Republik zu geben, ſowie eine 
neue Ueberſetzung des Koran für Amerika zu 
veröffentlichen. e j . 


eit eres. 

N F Unternehmungsgeiſt 
in Afrika.] Afrika⸗Reſſender (im Laufe jeiner 
Erzählung): „Sehen Sie nur, Paſcha,“ rief 
ich Emin zu — „dort. It ja eine ganze Herde 
von Elephanten. Sollten wir denen nicht auf 
den Zahn fühlen?“ Geht nicht;“ erwiderte 
Emin, „die ſind ſchon in feſten Händen!“ Und 
wirklich bemerkten wir beim Näbertreten auf 
den Elephanten⸗Zähnen die Worte: „Reserved 
for the Brunswick-Balke-Collender Co.“ 


* (Aus einem Manöverbrief.] „Schreibe 
mir recht bald wieder, Schatz; wenn auch nur 
einige Zeilen, auf der Paketadreſſe!“ a 

* 


* (Das kommt davon.] Bruder: „Du, 
wenn ich mal zur Stadt komm', beſuch' ich 
Dich bei Deiner Herrſchaft!! — Schweſter: 
„Thu' das lieber nicht; ich habe jetzt eine 
Herrſchaft, die glaubt an gar keine Brüder 
mehr!“ 
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